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37. Jahrgang
 

Die Genfer Entente
Das Ende eines weltpolitifchen Systems.

Als Woodrow Wilson seinen heiligen Krieg für die
Geldschränke Amerikas zu tarnen suchte, verfiel er auch
auf den Gedanken, eine Gesellschaft der Nationen zu grün-
den. Je mehr er sich bei den Versailler Diktatverhandlungen
von feinen einftigen l4 Punkten abtrotzen ließ, desto ver-
bissener kämpfte er um die inhaltslos gewordene Attrappe
des Genfer Bundes. Die Idee war wahrhaftig nicht sei-
nem Gehirn entsprungen. Deutsche Denker wie Kant,
deutsche Freiheitslämpfer, wie sie sich 1832 auf dem Haut-
bacher Feste zusammenfanden, hatten schon den Ruf nach
einem Bund der Völker erklingen lassen. Aber Gens hatte
von Anfang an nichts gemein mit dem Ideal deutscher
Denker und Träumer. Selbst dieses letzte Postulat eines
amerikanischen Dollardoktrinärs wurde zerfetzt, entwertet
und zu einem Machtinstrument übermütiger Siegerstaaten
gestempelt. Der Name war von Anfang an ein schwin-
delhaftes Aushängeschild für den Verein der Sieger, der
hier glaubte, bie Heuchelei auch in der Fortführung des
Krieges mit anderen Mitteln propagandistisch wirksam
machen zu können. Indem die Satzung der Genfer Liga
mit dem Schandvertrag von Versailles verknüpft wurde,
indem man Genf Ausführungsbestimmungen der Frie-
densdiktate zuwies, gestaltete man die neue Organisation
von vornherein zu einer Genfer Entente. An diesem Cha-
rakter änderte sich nichts durch den Hinzutritt der kleinen
Staaten und der neutralen Mächte. Wilsons Heimatstaat,
Amerika, kannte das Werk und seinen Erfinder zu gut,
um sich nicht von ersterem völlig sernzuhalten und dein
zweiten den Laufpaß zu geben.

Als Adolf Hitler die politische Macht in Deutschland
an sich nahm, war Deutschland Mitglied des Genfer Ver-
eins. Unter der Reichskanzlerschaft Dr. Luthers und der
Leitung der deutschen Außenpolitik durch Stresemann war
Deutschland unter fatalen Begleiterscheinungen Mitglied
des Bundes geworben. Alle Hoffnungen, die die verschie-
denen Shstemregierungen auf eine Reform in Gens setzten,
erwiesen sich als falsch und trügerisch. Gens blieb eine
Organisation für die Sonderinteressen der Siegermächte.
Weder vorher noch nach dem deutschen Eintritt hat es
jemals eine Entscheidung zugunsten Deutschlands gefällt.
Oberschlesien nnd Memel hätten als Warnungssanale
eigentlich genügen müssen. Aber trotz allem pflanzten
frühere deutsche Regierungen noch am Grabe die Hoffnung «
auf. Gens aber erwies sich als steril. Es kam zu keiner
Reform der Bundessatzung mit dem Ziele, die Organi-
sation vom Versailler Schmachvertrag loszulösen, die Sie-
gerstaaten verweigerten höhnisch die im Vertrag zuge-
sicherte Abrüstung, man dachte nicht im Traume daran,
den durch ein Mandatsshstem getarnteu Kolonialraub an
Deutschland auch nur durch eine kleine Konzession zu mil-
dern. Adolf Hitler fand Deutschlands Mitwirkung in der
Abrüstungskommission gleichfalls vor. Er ersparte durch
eine kühne Aktivität den Genfer Ententisten keine Phase
der Bloßstellung. Er schlug die Totalabrüstung vor —
gleich zu gleicht Vergebensl Der deutsche Reichskanzler
bot dann öffentlich die Hand zu ganz klar umgrenzten Ab-
rüstungs- und Befriedungsvorschlägen. Mit sturer Wei-
gerung beantwortete die Abrüstungskommission der Gen-
fer Entente auch solche Vorschläge. Damit war für die
neue deutsche Politik der Weg gewiesen. Am 14. Oktober
1933 erklärte Deutschland seinen Austritt aus dem Völker-
bund, nachdem Japan bereits vorangegangen war.

Losgelöst von den Genfer Bindungen hat gleichwohl
Deutschland nichts unterlassen, um den Siegermächten ihre
Verantwortung immer wieder vor Augen zu halten. Als
am 7. März 1936 Deutschland die Wehrhoheit im entmili-
tarisierten Rheingebiei ans eigenem Recht wieder an sich
nahm, ging der Führer und Reichskanzler so weit, Deutsch-
lands Wiedereintritt in den Genfer Bund in Aussicht zu
stellen, sofern seine Satzung sich von der Versailler Diktat-
grundlage löse und Deutschlands koloniale Gleichberechti-
gung anerkannt werde. In Gens begriff man wieder nicht
die weltgeschichtliche Bedeutung solcher Angebote. Der
Genfer Mai-asmus überhörte in gleicher Weise die itali-
enischen Warnungen. Er ließ sich auf das friedengefähr-

· dende Experiment der Wirtschaftssanktionen gegen Italien
ein. Nach dem völligen Fehlschlag dieser Aktion war er
nicht imstande, die weltgeschichtliche Tatsache des italieni-
schen Imperiums anzuerkennen. Aber inzwischen hatte
er die Genfer Tore dem Bolschewismus geöffnet, unb  
Herr Litwinow-Finckelstein konnte seine verbrecherischen -

Versuche aur Cintameiung Europas unb b" üntaünbung : zweiseitigen Verträgen die gefährlichsten Entzündungs-eines neuen Weltbrandes unter dem Genfer Protektorat
ungeniert beginnen. Die westlichen Mitglieder der Genfer
Entente begriffen nicht, daß hier die französische Theorie
der kollektiven Sicherheit in eine kollektive Unsicherheit unb
Friedensgefahrdung umgefälscht wurde. Italien hat
immer wieder gewarnt. Es hat nun die Dinge satt be-
kommen, und unter der jubelnden Zustimmung seines
Volkes hat Mussolini auch Italien aus dem Genfer Ge-
fügte herausgenommen und damit Genf den Todesstoß ver-
e .

Aber die Dickfälligkeit einer gewissen Weltpresse will
auch heute noch nicht den wahren bistorischen Tatbestand
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Die Genfer Einrichtung ist tot
Italiens Austritt zerstört jede Illusion

_ Der Generalfekretär der Genfer Einrichtung zur Ver-
ewigung von Versailles, Avenol, hat in einem Telegramm
an ben italienischen Außenminister, Graf Ciano, den Aus-
tritt Italiens bestätigt unb mitgeteilt, »daß er die Mit-
glileder von dem italienischen Schritt in Kenntnis gesetzt
’11 C“.

Der geschichtliche Schritt des saschistischen Italien steht
naturgemaß nach wie vor im Mittelpunkt der Betrachtun-
gen der gesamten europäischen Presse. Wenn auch ein
Teil, namentlich der französischen und englischen Presse, in
leicht zu« durchschauender Absicht kümmerliche Versuche
macht, die Bedeutung der italienischen Entschließung zu
bagatellisieren, so gibt man sich doch in verantwortungs-
bewußtenKreisen auch der sogenannten westlichen ,,Demo-
trauen“ teiner Täuschng darüber hin, daß die Genfer
Institution nun vollends jede Bedeutung für die künftige
politische Entwicklung in Europa verloren hat.

Besondere Bedeutung hat die Erklärung Mussolinis
für die Schweiz, weil mit Italien nun schon die zweite
Großniacht unter ihren Nachbarn Gens endgültig den Rüks
ken gekehrt hat. Es wird, wie die Schweizerische Depeschen-
agentur betont, in diesem Zusammenhang daran erinnert,
daß in letzter Zeit die Bestrebungen vermehrt in den Vor-
dergrund getreten find, die darauf hinauslaufen, die volle
Neutralität der Schweiz wiederherzustellen, die 1920 au-
laßlich des Auschlusses der Schweiz an die Genfer Institu-
tion durch die Londoner Erklärung zu einer differenten
Neutralität geworden war.-

Seit der Verhängung von Sanktionen über Italien
durch die Genfer Einrichtung hat sich in der Schweiz die
Bewegung verstärkt, von dem ominiösen Artikel 16 des
Völkerbundspaktes entbunden zu werden. Ueber die Rück-
kehr zur absoluten Neutralität war sogar eine Volksab-
stimmungs-Initiative im Gange. Der Bundesrat hat sich J
mit dieser Angelegenheit besaßt. Es wird darauf hinge-
wiesen, daß der Bundesrat bereits im Dezember vergan-
genen Jahres Gens von der Priorität des Neutralitäts-
grundsatzes bei allen italienischen Maßnahmen verständigt
habe. Das Land könne also nicht zu Sanktionen veran-
laßt werden, wenn seine Neutralität dadurch in Gefahr
gerate. Im übrigen gehöre die Schweiz zu denjenigen
Staaten, die die Souveränität Italiens über Aethiopien
anerkannt habe.

Nach einer Wien-er Meldung sollen sich Albanien nnd
mehrere lateinamerikanische Staaten mit dem Gedanken
tragen, Gens gleichfalls den Rücken zu kehren. Die Pol-
nische Telegraphenagentur läßt sich dahin ans, daß die
deutsche Erklärung beweise, daß Deutschland größten
Nachdruck auf die Bedeutun des italienischen Schrittes
lege und unterstreichen wo e, daß die Zusammenarbeit
auf. der Achse Berlin-Rom immer enger

sehen. Man tut fo, als ob dieser Schritt Italiens zu er-
warten gewesen wäre. Man stellt sich als nicht überrascht
hin.· Man versucht die weittragende geschichtliche Beden-
tung des italienischen Schrittes zu bagatellisieren. Das
ist die ewige Genfer Blindheit, wie sie sich schon unzählige
Male offenbarte. Die Erklärung des Führers, daß
Deutschland niemals in diesen Genfer Verein zurückkehren
wird, macht hoffentlich den Ewigblinden die wirkliche Lage
klar. Durch diese Erklärung erhält der italienische Schritt
eine Unterstreichung, wie sie bedeutiingsvoller nicht gedacht
werden kann. Gens ist tot, auch wenn einige seiner pro-
minenten Mitglieder das noch nicht wissen. Was immer
zukünftig in dieser Schweizer Stadt geschieht, ist für uns
und für einen fest organisierten Teil der Erde völlig
gleichgültig. Es hat höchstens dokunientarischen Wert für
jene politisch schwindsüchtigen Kreise, die an der Fiktion
festhalten, daß man eine tote Einrichtung doch noch gal-
vanisiereu könne. Ein verhängnisvoller Aberglaubei

Der Frieden der Welt wird künftig nicht in dem
Schema der kollektiven Sicherheit organisiert werden kön-
nen, wie das stets eine Unmöglichkeit war. Andere Wege
müssen beschritten werden. Ein weltpolitisches System
hat elend Schiffbruch erlitten. Neue Wege zu einem fest-
gefügten Frieden müssen von den Völkern beschritten wer-
den. Diese neuen Wege sind aber nicht unbekannte und
nnerprobte. Deutschland und Italien wie auch Japan
haben sie der Welt gezeigt. Deutschland hat mit seinen

herde an seinen Grenzen neutralisiert und damit beseitigt.
Die Achse Rom-Berlin und das Antikomintern-Dreieck
Deutschland, Italien und Japan stellenschon heute ein
Friedeiisshstem dar, das im Gegensatz zur Genfer Er-
schlaffiing dem Weltfrieden wertvollste Dienste geleistet
hat. Erst jetzt wieder steht die Welt unter dem starken
Eindruck der italienisch-jngoflawischen Verständigung
Zwei Staaten des europäischen Südens, zwischen die ein
Friedensdiktat Gegensätze legte, haben sich verständigt,
außerhalb Genfs verständigtl Außerhalb Genfs wird
sich künftig die Welt verständigenl

_—

 
 

 

 

werde. In den ausländischen Kreisen Berlin-Z habe J“
deutsche Erklärung Ueberraschung und starke Anteilnahme
hervorgerufen, weil man dort nicht geglaubt habe. daß
die Reichsregierung so intensiv zu gegeben-er Zeit den ita-
lienischen Schritt unterstützen werde. Das Blatt »Dziennik
Narodsny« zeigt viel Verständnis unsd ist ersrischend deut-
Sich, wenn es die Genfer Einrichtung als überflüssig, schäd-
lich nnd gefährlich bezeichnet. Auch in der amerikan- schen
Presse kann man die Feststellung finden, das die Genfer
Einrichtung tot ist.

Vollkommene Holldukilä
Italien begrüßt begeistert die deutsche Erklärung.

Die amtliche Erklärung der Reichsregierung zum Aus-
tritt Italiens aus der Genfer Einrichtung wird in den
politischen Kreisen Roms mit der lebhaftesten Genugtuung
begrüßt. Von maßgebender italienischer Seite wird beson-
vers auf die klare und entschiedene Sprache der deutschen
Erklärung hingewiesen, die nicht nur als eine Kundgebung
der deutsch-italienischen Solidarität zu betrachten sei."

Die Presse verzeichnet die lebhafte Zustimmung der
. deutschen Regierung und der deutschen Oeffentlichkeit

zu der Abkehr Italiens von Gens und veröffentlicht an be-
vorzugter Stelle unter riesigen Ueberschriften die amtliche
Erklärung der Reichsregsierung Das Mittagsblatt des
,,Giornale d’Italia« hebt in diesem Zusammenhang nicht
nur die außerordentliche Wichtigkeit der amtlichen deut-
schen Stellungnahme hervor, sondern betont zugleich das
vollkommene Scheitern des Genfer Instituts zur Verewi-
gung von Versailles und die immer stärker werdende
Festigkeit und Unerschütterlichkeit der Achse Berlin-Rom.

,,Messaggero« und »Tevere« heben besonders den
Schlußsatz der deutschen Erklärung hervor, wonach eine
Rückkehr Deutschlands in den Völkerbund niemals mehr
inzBetracht gezogen werden könne. ,,Popolo di Roma«
hebt in seiner Ueberschrift besonders die total-e Solidarität
Deutschlands mit Italien hervor. . .

Gleichzeitig verzeichnet die römische Presse in riesigen
Ueberschriften den ungeheuren Widerhall, den der Be-
schluß des Großen Rates des Fafchismus und die Worte
des Duce zur Begründung des Austritts Italiens aus der
Genfer Etitente in der Weltpresse finden.

Das Mittagsblatt des ,,Giornale d’Italia« bezeichnet
den energischen Beschluß des faschistischen Italien als einen
tüdlichen Schlag gegen die kriegshetzerischen Pazifisten des
Genfer Instituts und stellt den Fiktionen von Gens das
Dreieck Berlin-Rom—Tokio als eine stahlharte Realität
gegenüber. _ .

»Popolo die Roma« überschreibt seinen Londoner Be-
richt mit den Worten »Die gegensätzlichen Kommentare der
englischen Presse beweisen, daß der Duce ins Schwarze
getroffen hat.“ »Tevere« betont, die vom Judentnm er-
dachte und von der Freimaurerei verwirklicht-e Genfer Ein-
richtung sei nur zu dem Zweck geschaffen worden, um eine
getarnte Weltherrschaft gegenüber den Völkern aufzurich-
ten, die bereit find, ihre Unabhängigkeit und ihre Ehre
zu verteidigen. Jahrelang habe die Genfer Entente zur
Verewigung des Versailler Status allein schon durch
ihr Bestehen das internationale Leben der Völker ver-
giftet, ohne je auch nur dsen Versuch zu machen, bie immer
wie-der entstehenden Schwierigkeiten wirklich anzupaeken.
Jahr um Jahr habe sie die unruhige Menschheit mit
lächerlichem Geschwätz über Frieden und die kollektive
Sicherheit überschüttet, aber immer wieder die auf sie Ie-
setzten Hoffnungen der Völker bitter enttäusch.t.

Hinter den grauenhaften Schutznebeln seichter Reden
machten die alten Imperialisteu nach wie vor ihre guten
Geschäfte und sicherten sich eine Vormachtstellung, die der
Menschheit sogar das tägliche Brot nicht gönnte. Das in-
ternationale Judentnm und die Pariser c{yreimaurerei
seien dabei die Drahtzieher.

Als die Genfer Institution anläßlich des abessinischen
Konflikts ihre Macht erproben wollte, sei sie von Italien
geschlagen worden und dieser Zusammenerch des Sank-
tionskrieges sei zugleich eine Niederlage des Indentums
und der Freimaurerei gewesen. Der ,,Corriere della Sera«,
die ,,Stampa« und die ,,Gazzetta del Popolo« heben vor
sllem die restlose Solidarität Deutschlands mit Italien
ervor.

27 Große Preise iiir deutsche Iertilieu
Die deutsche Textilindustrie errang bei dem scharfen

Wettbewerb auf der Pariser Weltausstellnn aller Länder
einen großen Erfolg.« Bisher bestätigte der eichskomntis-
sar den Firmen die an der Textilausstellung im nter-.
nationalen Padillon beteiligt waren, 27 Große reife,
21 Ehrendiplome, 58 Goldmedaillen, 18 Silbermedaillen
»und zwei Bronzemedaillen.

 



Das neue Kreditablommen
Einiguug über die Aufrechterhaltung der bantmäßigen

Auslandstredite.

Die Verhandlungen über ein neues Abkommen für
Aufrechterhaltun der bantmäßigen Auslandskredite
Deutschlands (St llhalteiAbtommeu) für die Zeit nach dem
1. März l938 sind nach zweiwöchigen Besprechungen mit
besriedigendem Ergebnis abgeschlossen worden. Sie haben
diesmal in London und einige Monate früher als sonst
stattgefunden und erwiesen sowohl die erfolgreichen An-
ftrenszun en, die von Deutschland seit Jahren zur Lösung
des ro lems gemacht worden sind. wie den Geist gegen-
seitigen Verständnisses zwischen den im Jn- und Ausland
bete ligten Kreisen.

Der Gesamtumfang der durch die jährlichen Kredit-
abkommen geregelten deutschen Auslaudskrediie ist seit
Oktober 1931 von einem Gegenwert von rund sechs Mil-
liarden Reichsmark auf einen solchen von etwas unter
einer Milliarde Reichsmart zurückgegangen. wobei zur
Verminderung zwar auch die Abwertung ausländischer
Währungeu erheblich beigetragen hat, ein wesentlicher Teil
des Abbaues jedoch durch die deutschen Zahlungen in
Reichsmark auf Registerkonto erfolgt ist. Die Reise-
m a r t, als welche die Registerniark vorwiegend verwendet
wird, hat sich bekanntlich für den aiisländischeu Reiseber-
kehr in Deutschland als sehr förderlich erwiesen. Jhre bis-
herige Handhabung ist auch für das l938er-Abtommen
vorgesehen. Der neue Kreditvertrag ist wiederum f ü r e i n
J a h r abgeschlossen. Hierbei ist vorgesehen. daß im Laufe
des Jahres 1938 eine Verlängerung des Abkommeus von
12 auf 15 Monate erfolgen kann.

Zwei Neuerungen
Während im wesentlichen das Abkommen unverändert

fortgesetzt wird und eine Rückführung der Kredite durch
Deviseuzahluug wiederum unterhleibt, enthält es insbe-
sondere z w ei N e u e r u n g e n. Die eine ist der allmäh-
liche Ersatz von Krediten die den Erfordernisseu des inter-
nationalen Kreditvertehrs nicht so entsprechen, wie es für
den deutschen Kredit und die ausländischen Bantinstitute
erwünscht ist, durch regelrechte R e m b o u r s - K r e d i t e.
Eine weitere Aeuderuug des Abtommens bedeutet es, daß
unbeuutzte Kredite von Bauten an Bauten nicht
gestrichen werden, auch wenn sie schon seit längerer
Zeit nicht in Anspruch genommen worden sind.

Die Golddislontbanl alleiniger schuldner
Jm Jahre 1931 hat die Deutsche Gold-

dis ontbaut für Rechnun des damals geschaffenen
Garantie-Verbandes der deuts en Wirtschaft die B ü r g .
schaft für gewisse Prozentsätze aller Kredite übernom-
men, die von den ausländischen Bauten im Kreditabtoms
men gebunden wurden. Der Betrag dieser Bütgschaften
hat sich von ursprünglich annähernd 500 Millionen RM.
Gegenwert auf etwa 85 Millionen RM. Gegenwert er-
mäßigt. Mit der Zeit ist die Deutsche Golddistontbant
durch Liguidierung oder Hastentlassuug von verbürgten
Schuldnern im Ausmaße von einigen Millionen RM. zum
alleinigen Schuld ner ausländischer Gläubiger in
fremder Währung ewordeu. Diese Eigenverpflichtungen
der Deutschen Gold istontbaut werden unter dem neuen
Abkommen bezahlt. Um eine gleichmäßige Behandlung
aller Gläubiger herbeizuführen, ist vorgesehen, daß hierbei
gewisse Garantieverpflichtuugen für die bisherigen Schuld-
ner von einigen Auslandsgläubigern auf andere umgelegt
werden. Durch diese Regelung gelangen etwa 10 b. H. der
Verpflichtungen der Deutschen Golddiskontbant zur Er-
ledigung. Jm übrigen bleiben die bei der Garantieüber-
nahme ursprünglich vorgesehenen, in der Gläubigerwäh-
rung vereinbarten Rückzahlungsrateu der Deutschen Gold-
diskontbank weiterhin gestuudet.

Polaisiber Bein-b in Berlin
Der Chef der polnischen Luftwaffe zu Gast.

Der Chef der polnischen Lufttvaffe, General Rahski,
der auf Einladung des Reichsministers der Luftfahrt und
Oberbefehlshabers der Luftwasfe, Generaloberst Göring, .
am Montag früh mit feiner Begleitung, Oberstleutnant
Stachon tin-d Major Szul, in Berlin eintraf, machte im
Laufe des Vormittags Besuche beim Reichskriegsminister
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Gen-eralfeldmar-
ichall von Blombersg, beim Reichsminister der Luftfahrt
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Generaloberst
Göring, beim Staatssetretär der Luftfahrt, General der
Flieget Milch, und beim Chef des Generalstabes der Luft-
waffe, Generalleutnant Stumpff.

Um 12.30 Uhr ehrte der polnische General, in dessen
Begleitung sich auch der polnische Mi·litär- und Luft-attache
ou Berlin, Oberstleutnant Szhmausti und sein Gehilfe,
Major Stehlict, befanden, im Beiseiu vom Vertreter des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, General der Flieger von
Witzendorff, die Gefallenen des Welttrieges durch Nieder-
legung eines Kranzes im Ehrenmal Unter den Linden.

stimme der Vernunft
Für deutsch-tschechische Verständigung.

, Der tschechische Publizist Prochazta, dessen gute Be-
ziehungen zum tschechosloswatischen Außeuministerium be-
kannt sind, bemüht sich schon einige Male in der »Na-
rodnh Listh«, den Tschechen die Notwendigkeit einer Ver-
ständigung mit Deutschland klarzumachen Ju einem
Leitaufsatz wiederholt Prochazta diesen Versuch und
schreibt u. a., es hestehe fein Zweifel, daß in der letzten
eit durch die verschiedenen Verhandlungen und politischen
suche eine Wen-dsung in ber europäischen Lage eingetre-

ten sei, die au scheinbar Unmögliches möglich machen
könne. Die Ts echoslowakei müsse diese Gelegenheit er-
kennen uud mit beiden Händen zugreifen. Durch die euro-
päischen Verhandlungen der letzten Zeit sei der Friedens-
«kurs ungewöhnlich gestiegen.

Es werde für die Tschechoslowakei nichts anderes
übrigbleiben, schreibt Prochazta, als zunächst die inter-
nationalen Beziehungen, besonders das Verhältnis mit
Deutschland, zu regeln. Dann werde sich die Minderheitew
fra e bedeutend vereinfachen. Aus formalen Gründen
die en Zusammenhang zu leugnen, habe gar keinen Sinn.
Die Tschechoslowatei habe im übrigen keinen Grund, sich
vor einer Verständigung mit Berlin zu fürchten. Ohne ein
freies zweiseitiges Uebereinkommeu geb-e es reine Verstän-
digung und zweiseitige und tollettive Ahmachungen schlos-
sen einander nicht aus. Es werde ja der riede und nicht
der Krieg vorbereitet. Jn Locarno habe ch die Tsche o-
slowatei mit Deutschland einigen türmen, ohne auf ie
Freundschaft mit Frankreich verzichten zu müssen. Heute
önne dies um so grundlegenden aufrichtig-er und dauer-
Mm IOW «
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Mussolini verkündet den Austritt Jtaliensans dem Völterbund.
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Weltbiild (M.)
Blick auf die riesige· Menschenmeuge»auf der Piazza Veuezia während der Ausprache des Duce, mit der er den

Austritt Jtsaliens aus dem Volkerbuud als Beschluß des Großen Faschistischen Rates verkündete.

chckllllsssciimic Fkimch
Erbitterte Kämpfe an mehreren Froutabschnitten.
Wie aus Paris gemeldet wird, sind die Truppen Ge-

neral Francos an zahlreichen Froutabschnitteu nach hef-
tiger Feuervorbereitung durch Artillerie und Bombenflie-
Her überrascheud zum allgemeinen Angriff vorgebrochen.
or Toledo, bei Brunete und bei Teruel wur-

den die roten Stellungen in breiter Front eingedrückt.«Die
erbitterteu Kämpfe sind überall noch im Gange; sie scheinen
sich jedoch bereits zum Nachteil der Bolschewisteu zu wen-
den. Jn unterrichteteu Kreisen will man wissen, daß es
sich um den Beginn der Generaloffensive der na-
tionalen Heere handelt. Auch die militärifchen Gebäude
und andere strategische Punkte von Madrid wurden unter
schweres Feuer der nationalen Artillerie genommen.

Rausan in iananiiibem meint
Chinas Hauptstadt völlig besetzt.

Nach tagelangen Kämpfen in den Außenbezirten und
im Juneru Naukings, ist die chinesische Hauptstadt nun-
mehr vou den japanischen Truppeu vollkommen besetzt
worden. Die Chineseii leisteteu bis zum letzten Augenblick
heftigen Widerstand und gaben ihre Hauptstadt erst preis,
als ihre Lage unhaltbar geworden war.

Nachdem schon vor Tagen von den Japanern ver-
schiedene Stadttore besetzt worden waren, brachte offen-
bar die Einnahme des Osttores durch die Japaner die
Entscheidung. Alle wichtigen Gebäude, so auch der Re-
gierungssitz Tschiangkaischets und die Kriegsschule, wur-
den nach und nach besetzt, iiud am Montag konnte die
amtliche japanische Nachrichtenageutur melden, daß die
Stadt nunmehr vollkommen im Besitz der siegreicheu japa-
nischen Trnppen ist.

Am Sonntag hatten die Japaner bereits die Nantiug
gegenüberliegeude Stadt Putau besetzt, den Aus-
gangspunkt der Bahnliuie nach Tieutsin. Jm Verlauf
der Kämpfe um Nanting selbst war am Sonntag etwa die
Hälfte des südlichen Stadtteils in die Hände der vordriu-
gendeu Japaner gefallen. Am Montagmorgeu begann der
allgemeine Einmarsch, während gleichzeitig die Chiuesen
den Rückng autraten, uud zwar in der Richtung auf
Hsiatwan. Um die Mittagszeit waren die Gebäude des
chinesischen Kriegsrates, die Hauptmilitäratademie, die
Residenz Tschiangtaischets sowie mehrere Verwaltungs-
gebäude der Kuomsiutang genommen.

Ameriianisihez Kanonenvoot oerieiiit
Ein schwerer und bedauerlicher Zwischenfall hat sich

in den Abendstuudeti des Sonntag auf dem Jaugtse zwi-«
schen Nantiug und Wuhu ereiguet. Jin Verlauf eines
japanischen Flugzeugaugriffes auf chinesische Truppenab-
teilungen wurde das amerikanische
,,Panah« durch Bombenabwurf versenkt. Von japanischer
Seite wird erklärt, das Kanoueuboot habe unmittelbar
neben zwei Staudard-Oeldampfern gelegen. Diese Damp-
ser seien von japanischen Fliegeru mit chinesischen Fahr-
zeugen verwechselt worden. Bei ihrer Bombardierung
sei die ,,Pauay« getroffen worden. Die Japaner haben
ihr Bedauern über lden Zivischenfall zum Ausdruck ge-
bracht. Es verlantet, daß bisher 19 Todesopfer, 15
Schwerverletzte und zahlreiche Leichtverletzte an Bord der
,,Panah« zu betlagen seien. ·

Außer 65 Mann Besatzung befanden sich etwa 50
Zivilpersouen an Bord, darunter zwei Gesandtschafts-
räte von der ameritanischen Botschaft in Nantiug. Beide
befinden sich unter den Geretteten, ebenso der verwundete
Kapitän des Kanonenbootes. Dieses hatte eine Wasser-
verdrätigiing von 450 Tonnen, war mit zwei dreizölligeti
Flatgeschützeu und 10 Maschinengewehren armiert. Wie
es heißt, soll auch ein Oeltanter versenkt worden fein.
Ein britisches und ein amerikanisches Kauoneuboot haben
sich an die Ungliictsstätte begeben. — Der japanische Vize-
admiral Hasegawa hat dem Chef der amerikanischeu See-
streitträfte in den asiatischen Gewässeru persönlich sein
Bedauern zum Ausdruck gebracht.

Die ,,Pauah« hatte Nautiug am Sonnabendmittag
verlassen, um Ameritaner und Flüchtlinge anderer Natio-
nalität aus dem Bereich des Artilleriefeuers herauszuhe-
kommen.

Japan bedauert den Zwischeniall
» Das»jap·anis che Außeuamt gibt zum Zwischeufall

bei Nanting eine Erklärung aus, in der es heißt, daß japa-
nische Flugzeuge am 12. Dezember 20 Meilen oberhalb
von Rauking zehn Schiffe bombardierten, die als chine-
sische Transporter angesprochen worden seien. Später
habe sich herausgestellt, daß sich unter diesen Schiffen drei
Dampfer der Staudard Oil uud das amerikanische Ka-
nonenboot »Pauah« befanden.

Die japanische Regierung bedauere diesen Vorfall,
über den noch teine Einzelhe ten vorlägen, tief. Sowohl
Außeuminister Hirota wie die japanischen Botschafter
Saito in Washington und Kawagoe in Schanghai und der
Chef der japanischen Chinaflotte hätten offiziell das Be-
dauern der japanischen Regierung über diesen unglück-
lichen Fall ausgesprochen.
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Gleichzeitig wird bekannt, daß die Japaner trotz Mi-
ueugefahr Kriegsschiffe an deu Ort des Zwischeufalls zur
Hilfeleistung entsaudt haben. Ein japanische-Z FlngeUg
mit Verbandsmaterial und Aerzten an Bord ist ebenfalls
aufgeboteu worden.

Eden erwägt die Hihadenersahsrage
Der englische Außeuminister Eden gab im Unter-

haus eine Erklärung über die Zwischenfälle ab, von denen
britische Schiffe im Ferneu Osten betroffen wurden. Eden
erklärte, daß am Sonntag verschiedene japanische Angriffe
auf britische Schiffe erfolgt seien, und daß die britischen
Schiffe das Feuer erwidert hätten. Es bedürse feiner näch-
drüctlichen Hervorhebung, wie ernst diese Zwischenfalle
seien. Die britische und die amerikanische Regierungbes
rieteu über die Angriffe auf englische und amerikanische
Schiffe miteinander. Eden betonte weiter, daß er die Scha
densersatzfrage erwäge. —

Ju amtlichen englischen Kreisen wird andererseits zu
den Zwischenfällen auf dein Jaugtse erklärt, daß man
durchaus erkenne, daß die Artillerieposten der Japaner am
Jangtse unter Umständen selbständig haiidelten und nicht
streng unter der Kontrolle des japanischen Obertomman-
dos stünden. Man gibt auch zu, daß es schwer sei, aus
der Luft die Flaggen der verschiedenen Nationalitäten
zu ertennen.

Einer R e u t e r ‚ Meldung zufolge hatte der Kommun-
dierende der japanischen Truppen in Wuhu den Befehl
gegeben, alle Schiffe, die sich in den nächsten Tagen auf
dem Jaugtse bewegten, unter Feuer zu nehmen. Darauf-
hin waren auch die britischen Kriegsschiffe ihrerseits an-
gewiesen wordeu, Augriffe der japanischen Flugzeuge so-
fort mit Artillerie und Maschinengewehren zu beantwor-
ten. Jm Laufe des Sonntags wurden die beiden englischen
Kauouenhoote ,,Criauet« und ,,Searab« sowie eine Au-
sammlung britischer Handelsdampfer dreimal hinterein-
ander von japanischen Flugzeugen mit Bomben beworfen,
worauf die britischen Kriegsschiffe Abwehrfeuer mit Ma-
schinengewehren und Flugzeugabwehrtanonen aaben.

Zwei iliineiiiilie Reaierunaeni
Eine ,,Vorläufige Regierung« in Petiug.

Während Marschall Tschiangtaischet sein Haupt-
qiiartier nach der Hauptstadt der Provinz Kiaugsi, Nan-
tsch«aug, verlegt hat und die Zentralregierung bereits vor
einiger Zeit nach Hantau bzw. nach Tschungting, der
Hauptstadt der Provinz Szetschuan, übergesiedelt ist, soll,
wie die Agentur Domei amtlich meldet, nach dem Fall von
Rantiug in Petiug eine »Vorläufige Regierung der Repus
hlik China« gebildet werden.

Die tieue Regierung, der, wie verlantet, die früheren
chinesischen Bundespräsidenten Tsaotun und suschihi
tschaiig sowie eine Anzahl ehemaliger chinesischer inister
angehören sollen, wird von dem jetzt 65jährigen Wang-
tomin geleitet werden, der Präsident der Chiuefischeu Zen-
tralbaut und im Jahre 1917 Finanzminister war.

Jn einer von der neuen Regierung vorbereiteten E r -
kl ä r u n g heißt es u. a., daß die Erneuerung Chinas
unter Beseitigung der Willkürherrschaft der bisherigen Re-
gierung und der Kuomintang durchgeführt werden solle.
Das Hauptziel der neuen Regierung sei die Aus-
rottung des Bolschewismus. Alle bisherigen
Verträge mit Ländern, die mit China aufrichtig befreundet
seien, würden geachtet werden, während neue Verträge vou
der künftigen Einstelliiug der Länder zu China und zu der
Petinger Regierung abhängig gemacht würden. Als vor-
läufiges Programm sei enge freundschaftliche Zus am-
menarbeit mit Japan und Mandschutuo, Entwick-
lung von Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft sowie
planmäßiger Ausbau der Selbstverwaltung vorgesehen.

Dynamiteriilosion im Bergwerk-schaun
London, 13. Dezember. Aus Johannesburg wird gemel-

det, da durch vorzeitige Explosiou einer Dynamitladuug im
Haupts acht eines Bergwertes in der Nähe von Johannesburg
acht Eingeboreue auf der Stelle getötet wurden. Vier weitere
Eingeborene erlitten schwere Verletzungen Das Unglück er-
eigiiete sich in einer Tiefe von über 1000 Metern.

 

 

Aus Bkblkllii iiiid Umgcchd.
Brockau, den 14. Dezember 1937.

15. Dezember.
1832: Der Jugenieur Alexandre Gustave Eiffel in Dijon geb.

; (geft. 1923). - 1842: Der Dichter Karl Stieler in München
geb. lgefi. 1885). — 1878: Der Dichter Haus Carossa in Tölz geb.
Sonne: A.: 8.04. U.: 15.46: M ond: U.: 4.59, A·: 13.51.

DeiembersAbende
Nun sind sie wieder gekommen, die langen Abende.

Vorbei ist es jetzt mit dem Hiuaiiswandern nach des
Tages Arbeit in die freie Natur. Die Dunkelheit zwingt.
Ausspannuug zu suchen innerhalb der vier Wände. Lang-
sam sintt die Dämmerung nieder. Die Laternen in den
Straßen der Stadt verbreiten schon ihren hellen Schein.

 

     



Beilage zu am. 149 der »BrocliauerZeitung«
Dienstag, den l4. Dezember 1937.

 

txt-Elkviu’ .

WÅN\\\ \\‘)\

\\\

I\\I\\\Y\\ \‚_6.“,

stolz-in von
6

»Bruee —- das werde ich nicht fagen“, fchüttelte Ike
den Kopf. »Die Unwahrheit würde sich früher oder später
herausstellen. Aber ich werde schon einen Vorwand
finden.«

Die Sache reizte ihn sehr, wenngleich er seine stillen
Zweifel hatte, ob Burnett ihn einlassen würde.

»Ich werde Ihnen das ganze Haus zeigen«, erklärte
Kathleen eifrig. »Sie glauben nicht, wie froh ich bin, daß
ich mich Ihnen gegenüber aussprechen kann. Und bestimmt
muß irgend etwas geschehen, wenn es nicht in nächster
Zeit ein Unglück geben soll.«

»Das fürchte ich nicht«, widersprach Mills, während sie
ihren Weg fortsetzten. »Ich bin im Gegenteil überzeugt,
daß Fenalow Manor unter einem ausgezeichneten Schutz
liebt. Es dreht sich nur um die Frage, oh ein gewisser
Mann, dessen Bekanntschaft ich jüngst unter etwas eigen-
artigen Umständen machte, Nationalgesühle besitzt.«

»Was soll das nun wieder bedeuten?«
»Ich kann Ihnen das jetzt noch nicht so auseinander-

setzen, wie ich wohl möchte, um Sie zu beruhigen. Sehen
Sie, ich habe mir ein hübsches Häuschen aufgebaut. Ietzt
muß ich nur abwarten, ob der Grund fest ist. Warten ist
immer eine Sache der Zeit. Wann kann ich denn morgen
abend in Fenalow Manor vorsplechen?«

Das Mädchen antwortete nicht gleich.
»Mein Onkel fährt mit dem Achtuhrzug weg. Sie

können also um acht Uhr kommen. Aber Sie sollen nicht
wie der liebe Gott in Gleichnissen sprechen.«

Er lachte.
»Nein, das werde ich nicht mehr tun.«
Sie waren an der Unterführung in Tanners Hill an-

gelangt und verabschiedeten sich mit einem Händedruck.
Mills wartete, bis Kathleen die Haustür hinter sich schloß,
dann machte er sich auf den Heimweg. Es eilte ihm nicht
und er brauchte beinahe eine Stunde, bis er in Grosvenor
Street anlangte.

Nr 243, wo er wohnte, fiel nicht durch sonderliche
Schönheit auf. Es war ein großes, zweckmäßig gebautes
Haus mit einem kleinen Garten hinten hinaus. Ike hatte
zwei Zimmer im Obergeschoß inne. Das Gebäude gehörte
einer gewissen Mrs. Rouch, die aus ihren zahlreichen
Nietern keine schlechte Einnahme tätigte.

Der Jnspektor schloß aus. Gang und Treppenhaus
lagen im Dunkeln. Jke fand sich ohne Licht zurecht. Leicht-
süßig sprang er die Treppe hinauf und schloß die Tür
seines Wohnzimmers auf. Er schaltete das Licht ein, und
sein erster Blick fiel auf ein Blatt Papier, das offen und
auffällig mitten auf dem Tisch lag.

Mills trat flink näher, und er brauchte sich nicht lange
Gedanken zu machen. Jemand war während seiner Ab-
wesenheit in seiner Wohnung gewesen, hatte ein Blatt
Papier aus seinem Schreibblock gerissen und eine Mit-
teilung für ihn hinterlassen. Die Sätze auf dem Papier
lauteten:

Machen Sie sich keine Gedanken wegen der Auto-
geschichte heute abend. Miß Heynen befand sich in keiner
Gefahr. Ihre Nachforschungen im Falle Eddie Feucher
habe ich mit Interesse verfolgt. Sie haben bereits so
viel herausgebracht, daß die Sache für Sie brenzlig wird.
Wenn Sie sich wieder mit Miß Hehnen treffen, bringen
Sie Ihr Leben in einige Gefahr. Achten Sie auf Ihre
Zimmerk

Zimmer Nr. 4, 6 und 8 im Obergeschoß eines vornehmen
Gebäudes in Oxford Street, das ausschließlich Büros und
Geschäftsräume enthielt, befanden sich im Besitz von
Rechtsanwalt Stafford. Nr.8 war das Besuchszimmer,
Nr.6 das Büro und Nr.4 Staffords Privatzimmer. Die
beiden letzten Räume waren vom Gang aus nicht zu be-
treten. Den alleinigen Eingang bildete Nr.8, von wo aus
man durch Zwischentüren nach den anderen beiden Zim-
mern gelangte. Nach Nr.4 gelangte indessen niemand.
Das war Staffords Heiligtum, und nicht einmal Jane
Heather, feine Stenothpistin, hatte dort Zutritt.

Miß Heather befand sich erst wenige Wochen in
Staffords Diensten, und sie war überzeugt, daß sie nicht
mehr so lange bleiben würde, als sie schon da war. Lee
Stafford war ein ungemütlicher Mann mit swenig ge-
selligen oder auch nur höflichen Gepflogenheiten Nette
Worte und freundliche Blicke waren für ihn eine un-
bekannte Sache.

Er kam jeden Morgen Viertel nach acht Uhr ins Büro,
überhörte geflissentlich den scheuen Gruß, den ihm Iane
bot, und stürzte sich sofort auf die eingegangene Post, mit
der er sich geraume Weile in sein Privatzimmer zurückzog.
Hierauf widmete er sich feinen Rlienten. Das geschah auf
recht sonderbare Weise. Stafford schien kein Interesse zu
haben, feinen Kundenkreis zu erhalten oder gar zu er-
weitern. Er hörte die Leute an, die zu ihm kamen, und
schickte unter zehn acht wieder weg, immer mit dem Be-
merken, daß er so sehr »beschäftigt« sei oder daß ihm der
Fall »aussichtslos« erscheine. Die wenigen, deren Sache er
übernahm. führte er zu sich in sein Vrivatzimmer. wo er  
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Karl Hofmeister, der Gastwirtssohn aus einem

rheinischen Städtchen, und Heidi Welling, die Tochter eines

früheren Schuldirektors, sind sich schon lange gut. Ihre un-

ausgesprochene Liebe erhält einen Stoß, als Karl Hos-
meister einen leichtsinnigen Streich verübt. Heidi will den
Iugendsreund nicht mehr sehen und schließt sich dem

Studiensreund des Vaters, Professor Servatius, zuerst

gegen dessen Wissen aus einer Italienreise an. Karl Hos-

meifter glaubt, daß Servatius die Unerfahrenheit des

Mädchens ausnuhen will und Heidi in Gefahr geraten ist.

Er folgt dem Paar nach Italien. Da er kein Geld hat.
nimmt er unterwegs eine Stellung als Führer einer Reise-
gesellschast an. mit der auch Heidi und Servatius fahren.

Aus dem engen Zusammensein der drei Menschen er-

geben sich Konflikte und Spannungen. Servatius möchte

Heidi zu seiner Frau machen, und so erleben die drei und

mit ihnen andere Menschen in dem rheinischen Städtchen,
in Lugano, Rom. Genua und auf Capri Situationen, aus

denen schließlich...

Aber man muß den Roman lese-n.

w
stundenlang mit ihnen unterhandelte. Das geschah immer
so lautlos, daß Iane nicht den leisesten Hauch ins Arbeits-
zimmer hinaus vernehmen konnte. Lee Stafford hatte in
jeder Hinsicht sonderbare Eigenschaften.

Iane Heathers Tun war ein sehr einfaches. Es gab
Tage, an denen sie nicht einen einzigen Brief zu schreiben
hatte. Die Korrespondenz erledigte der Rechtsanwalt
selbst. Ihre Hauptarbeit bestand darin, umfangreiche
Aktenbündel abzuschreiben, die recht wenig interessante
Dinge zur Grundlage hatten. Meist drehte es sich um
langatmige, wortgetreue Schilderungen von alten, längst
vergessenen Prozessen. Iane war durchaus nicht neugierig,

welche Strafe einem gewissen Edward Miller aufgebürdet
worden war, der im Jahre 1907 fich einer fahrläffigen
Tötung schuldig gemacht hatte. Von dieser trostlosen Sache
hatte sie nun schon mehr als siebzig Seiten abgetippt, und
es sah nicht so aus, a«ls ob bie Akten bald zu Ende gingen.
Sie hätte im Schlaf weinen mögen, wenn sich ihre Ge-
danken zu dem unglückseligen Mr. Miller und seiner fahr-
lässigen Tötung im Jahre 1907 verirrten.
Am Morgen nach dem Abend, an dem sich Kathleen

Heynen mit Inspektor Mills ausgesprochen hatte, erschien
Jane Heather zur festgesetzten Stunde im Büro. Als sie
in der Garderobe Mantel, Hut und Handschuhe ablegte,
war es ihr, als hörte sie die Stimme des Rechtsanwalts.

Sie näherte sich flink der Tür des Besuchszimmers und
fand sie unverschlossen. Stafford war also bereits da.
Diese Feststellung kam ihr irgendwie verblüffend und un-
angenehm, denn bisher war sie immer die erste gewesen,
die morgens das Büro betreten hatte.

Sie begab sich ins Arbeitszimmer, und sie hatte noch
die Türklinke in der Hand, als sie die wütende Stimme des
Rechtsanwalts hörte.

»Sie wissen, daß ich das nicht dulde...l«
Iane erschrak, bis sie merkte, daß die Worte nicht ihr

galten. Stafford befand sich in seinem Privatzimmer,
dessen Tür ein klein wenig offenstand, und zankte ins
Telephon.

»Maßnahmen auf eigene Faust dulde ich unter keinen
Umständeni« hörte sie ihn wieder fchreien. »So war es
von Anfang an ausgemacht. Sie verderben ja die ganze
Geschichte. Wie konnten Sie auf den Einfall kommen, mit
dem Auto an der Unterführung zu warten?“

Iane schlich ins Besuchszimmer zurück. Es war ihr
furchtbar peinlich, Zeuge dieses Zwischenfalls zu sein

»Ich erwarte Sie in einer halben Stunde hier«, fuhr
Stafford fort. »Die Sache muß geklärt werden. Jetzt kann
ich nicht länger mit Ihnen sprechen, weil die Kuh jeden
Augenblick kommen muß. Fertigk«

Stuhl, dachte Jane und zog die Brauen hoch. Sollte
diese liebliche Bezeichnung etwa gar ihr gelten? Sie
lächelte. Dann, als sie die Schritte des Rechtsanwalts
hörte, trat sie wieder ins Arbeitszimmer. Er stand mitten
im Raum, die Hände in den Hosentaschen, und starrte sie
grimmig an.

»Guten Morgen, Mr. Staffords« sagte sie und beugte
flüchtig das dunkle Haupt.

 

 

Er knurrte etwas, was guten Morgen, unter Um-
ständen aber auch etwas anderes hätte bedeuten können.

»Sind Sie eben erst gekommen?«
»Ia«, nickte sie.
»Kommen Sie immer so pünktlich-i Es ist fünf Mi-

nuten über acht um!“
Sie sah von ihrer Armbanduhr in das unsreundliche

Gesicht des Mannes und dann zu Boden.
»Ich bin pünktlich gekommen, Mr. Stafford. Nur ver-

weilte ich einen Augenblick in der Garderobe. Ich hörte
Sie sprechen und dachte, es sei jemand da.«

Er fah fie lauernd an.
»Haben Sie gehorcht?“
Jane schoß das Blut in die Wangen.
»Wie können Sie es wagen, mich in dieser Weise zu

befchulbigen?“ fagte fie mit mehr Schärfe in der Stimme,
als sie sich selbst zugetraut hätte.

»Sparen Sie sich Ihre entrüsteten Augen«, brummte
er. »So was versängt bei mir nicht. Und machen Sie, daß
Sie Ihre Arbeit beginnen! Wann wollen Sie mit diesen
Akten überhaupt fertig werben?“

»Wenn Sie finden, daß es zu langsam geht, so können
Sie mir ja den Laufpaß geben«, sagte sie ruhig unb be-
herrscht. »Eine Behandlung wie hier kann ich überall
finden. Ich werde mir überlegen, ob ich bis zum Ersten
nicht kündige«

»Das ist vermutlich kein dummer Einsall«, erwiderte
Stafford und grinste. »Deswegen brauchen Sie aber nicht
zu glauben, daß Sie bis dahin Ihr Bett hier aufschlagen
lönneu. Ein bißchen Arbeit möchte ich schon noch fehen.
Ich werse mein Geld nicht gern auf die Straße.«

Jane erwiderte nichts auf biefe Unverschämtheit, son-
dern machte sich schweigend an ihre Tätigkeit. Der Rechts-
anwalt döste eine Weile zum Fenster hinaus und rauchte
eine Zigarette. Dann ließ er sich an seinem Schreibtisch
nieder und holte aus einem unverschlossenen Fach ein
dünnes Heft hervor, das in einen roten Pappkarton ge-
schlagen war. In diesem Heftchen pflegte er sehr oft zu
studieren. Es war immer schon Ianes Absicht gewesen
einmal nachzusehen, was eigentlich darin enthalten war.

Bis jetzt war es ihr aber nicht gelungen, ihr Vorhaben
auszuführen.

Sie hämmerte auf ihrer Maschine weiter und vertiefte
sich wieder in die traurige Geschichte des Mr. Miller. Der
Rechtsanwalt blieb eine Weile, in sein Heft vertieft, sitzen,
dann erhob er sich, starrte zum Fenster hinunter und
rauchte eine Zigarette. Endlich wandte er sich um, und als
Iane eben einen frischen Bogen in die Maschine rollte,
kam er auf sie zu.

»Ich bin vorhin nicht sehr höflich gewesen, Miß
Heather«, fing er mit rauher Stimme an. »Sie sind lange
genug da, um zu wissen, daß Sie nicht jedes meiner Worte
auf die Goldwaage legen dürfen. Ich will mich nicht ent-
schuldigen. Ich hasse alles Gewinsel. Aber ich will Ihnen
wenigstens sagen, daß ich mich in gereizter Stimmung
befand. Heute nacht ist in meiner Wohnung eingebrochen
worden. Es wurde nichts gestohlen, und das ist eben
gerade das Schlimme.«

Seine Stimme klang heiser, und in seinen Mienen
malte sich eine innere Wut. Etwas von seinem sonst so
herrischen Auftreten war dahin, und Jane war ohne
weiteres bereit, ihm alles zu hergeben.

»Dazu kommt noch so eine blödsinnige Sache«, fuhr
Stafford verbissen fort. »Kurz und gut, ich habe heute
einen richtigen Unglückstag. Und da fällt mir gerade noch
etwas ein, wonach ich Sie vorhin schon fragen wollte.
Wissen Sie, was aus meiner alten Zahnbürste geworden
ift?“

Jane fah den Fragesteller verblüfft an.
»Mir ist von einer alten Zahnbürste nichts belannt«,

erwiderte sie einigermaßen fassungslos.
»Ich habe draußen eine Toilette.« Er wies nach seinem

Privatzimmer. »Auf dem Tischchen befand sich die ganze
Zeit über eine alte Zahnbürste. Die vermisse ich seit heute
morgen.“

»Davon weiß ich wirklich nichts«, versetzte das Mädchen-
»Ich habe nie einen Fuß in Ihr Zimmer gesetzt. Wenn
Sie mir hundert Pfund geben, ich könnte Ihnen nicht
sagen, wie es drinnen aussieht.«

Er warf einen Blick in ihr offenes Gesicht.
»Ich glaube Ihnen, obwohl ich mir nicht erklären kann,

wo die Bürste geblieben ist. Ich hasse neue Zahnbürsten,
denn ich habe ein sehr empfindliches Zahnsleisch, und neue
Bürsten haben bekanntlich harte Borsten. Zum Teufel, es
sieht beinahe so aus, als hätte man nicht nur meiner
Wohnung, sondern auch meinem Büro heute nacht einen
Besuch abgestattet.«

Er sah nach der Uhr, die schon beinahe halb neun an-
zeigte, dann raffte er einen verschlossenen Umschlag von
feinem Schreibtisch auf und übergab ihn dem Mädchen.

»Bringen Sie das nach Trafalgar Square, 41. Sie
wissen fchon!“

Iane kannte sich aus. Nach dem Trafalgar Sguare,
was hin und zurück eine Stunde Weges ausmachte, wurde
sie immer geschickt, wenn Stafford sie aus besonderen
Gründen los sein wollte. Sie unterbrach ihre Arbeit. nahm
den Umschlag in Empfang und beeilte sich, fortzukommen,
um den Rechtsanwalt nicht zu reizen. In der Garderobe
nahm sie ihren Hut an fich, den sie dräußen aufsetzte, wobei
sie kurze Zeit stehenblieb.

Das letzte Zimmer auf dieser Gangseite, das unmittel-
bar neben dem Privatraum Staffords lag, war am. 2. An
der Tür befand sich ein weißes Schild mit der Aufschrift:
J. P. Grahne, Immobilien. Geschäftszeiten nur Montag},
Mittwochs und Freitags.

Iane sah flüchtig hin, und ihre Gedanken verirrten sich
zu dem alten, freundlichen Herrn, mit dem sie verschiedene
Male schon geplaudert hatte. Sie empfand den Wunsch,
Stafford möchte so sein wie Mr. Grahnr. Mit einem leises
Seufzer hast-te sie die Treppe hinunter.

Fortsetzung folgt.
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Der Lebenslauf des Mammutbaumes
Schnelligkeitsrekorde und Durchschnittsgeschwindigleiten im Wachstum - Von Fliegern

Wir sind als Menschen der ,,gemäßigten« Zone dar-
an gewöhnt, daß die Wachstuniserscheinungen der uns uni-
gebenden Pflanzenwelt sich während eines größeren Zeit-
raumes allmählich, fast möchte man sagen, mit vorsichtiger
Gemächlichkeit vollziehen Und wenn oft die drei vorge-
schriebenen Jahreszeiten des Kaleiiders von einer ganzen
Reihe von Pflanzenfamilien ganz gern voll ausgenutzt
werden, so kann man ihnen das eigentlich nicht verargen
Auch für den Menschen ist es von Jnteresse, mit einiger
Bestimmtheit zu wissen in welchem Monat er Spargel
essen und wann er seinen Kohl ernten Darf. Der Mensch in
den Tropen dagegen ist vor sprunghaften Veränderungen
in der Vegetation nie ganz sicher, die damit seinen Magen
doch oft vor verwirrende Aufgaben stellt.

Da taucht nun die Frage auf: gibt es eigentlich in
der Pflanzenwelt ,,Blitz«-Palmen und ,,Bummel«-Ranken?
Das heißt mit anderen Worten: wie schnell wachsen die
Pflanzen wirklich? Aber diese Frage aufwerfen, bedingt
im Grunde genommen. Millionen und aber Millionen ver-
schiedener Antworten geben. Der Botaniker hat sich jedoch
diese Mühe nicht verdrießen lassen und weiß uns nun aus
der Fülle seiner sorgfältigen Beobachtungen — mit Mikro-
skop, Bandmaß und Stoppuhr — allerhand Ziffern mit-
zuteilen, bei deren Vergleich die Temperamente unter den
Sonnenkindern —- die Geschwindigkeitsfanatiker von den
ewig Zaudernden — sich scheiden

Den Weltrekord an Wachstumsschnelligkeit unter allen
Pflanzen auf unserer Erde hält ein tropisches Algen-
gewächs, das der Wissenschaftler Dictiphora nennt. Diese
Wasserpflanze wächst in der Minute 5 Millimeter. Wir
sind begreiflicherweise durch den Stundenkilometer-Maß-
stab, mit dem unsere Verkehrsmittel rechnen, ja etwas ver-
wöhnt. Kein Wunder, daß die Geschwindigkeit, mit der
jene Alge auf dem Meeresgrunde wächst, uns nicht in Er-
staunen versetzt. Wir möchten diesen Schnelligkeitsrekord
lieber mit dem Beinamen Schneckentempo belegen. Wenn
man aber berücksichtigt, daß die Pflanze bei einer solchen
Durchschnittsgeschwindigkeit innerhalb von 24 Stunden die
stattliche Höhe von 7,20 Meter erreichen würde, dann kann
einem schon vor einem solchen Wachstumsphänomen angft
und bange werdens Denn man muß sich nur einmal vor-
stellen, wenn alle Pflanzen der Erde in diesem ,,Schnecken-
tempo« wucherten dann könnten Menschen und Tiere im
Laufe eines halben Jahres im Unkraut ersticken

Gewiß mag der eine oder andere einwenden, daß
man bei einem solchen tropischen Wassergewächs mit aller-
hand Merkwürdigkeiten und Ueberraschungen immer rech-
nen müsse. Ein Blick in die Tabelle des Botanikers be-
lehrt uns dann, daß an zweiter Stelle bei diesem Wettlauf
der Pflanzen schon ein Name auftaucht, der uns wesent-
lich vertrauter anmutet. Es handelt sich nämlich um die
Staubgefäße des Weizens, die mit großem Vorsprung-
vor allen jenen, Die „ferner liefen“ sich ihren ruhmvollen
Platz erobert haben, indem sie in einer Minute eine Strecke
von 1,8 Millimeter zurückzulegen vermögen. Um die
Größe dieser Leistung würdigen zu können, muß man sich
nur vergegenwärtigen, daß bei gieichbleibender Wachs-
tumsgeschwindigkeit solch ein zartes Staubgefäß in 24
Stunden 2,5 Meter lang, also um ein Mehrfaches die
Höhe seines eigenen Getreidehalmes überbieten würde.

Wie steht es nun aber mit dem Bambusrohr? —
Volkslied,·Sage nnd Sprichwort vieler asiatischer Völker
preisen feine Wachstumsgeschwindågkeit Bambusfelder,
deren Anbau als Papierrohstoff eine Rolle spielt, sind he-
reits nach 5 Jahren, Fichtetiivaldungeu jedoch erst nach
30 Jahren fabrikationsreif. Trotzdem wächst das Bambus-
rohr in der Minute nur 0,4 Millimeter, also seine Tages-
leistung ist mit einem halben Meter an Wachstumsfort-
schritt keineswegs bedrohlich. aber in einem Vierteljahr,
da haben die Größenverhältnisse zwischen Mensch und
Vambusrohr schon sehr zu unseren Ungunsten sich ver-,
schoben — Gottlob hat die Mutter Natur dafür gesorgt,
daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen Denn sonst
würden wir ja wirklich nur unter Palmen wandeln

Aber das sind ja nicht die einzigsten Wachstums-
rekorde des Pflanzenreiches, die uns Bewunderung ab-
nötigen. So wird dem Besucher des Botanischen Gartens
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und Stehern im Pflanzenreich
in Berlin wohl stets die im Museum aufgestellte riesige
Holzplatte in Erstaunen setzen, die man aus dem Stamme
eines Mammutbaumes herausgesägt hat. Dieser respek-
table Holzkeil ist ein winziges Bauklötzchen der himmelan
ragenden Baumpyramide, die einst im amerikanischen Na-
tionalpark stand. Diese Urwaldriesen erreichen Höhen, die
den heute üblichen Funktürmen gleichkommen. Allerdings
haben sie sich bei dieser Aufbauarbeit nicht etwa so beeilt
wie z. B. das Bambusrohr, sondern sie benötigeu zur Er-
reichung solcher Spitzenleistungeu 1000 und mehr Jahre.
Der gezeigte Keil stammt von einem Baum, der 1378
Jahre alt war. als er 1893 für die Ehikagoer Weltausstel-
lung als Schaustück gefällt wurde. Die Jahresringe dieses
Baumes sind geschickt zu einer kleinen vergleichenden Ge-
schichtstabelle ausgestaltet worden und wir können an
diesen seltsamen Ringen die Vergangenheit von fast W-
Jahrtausenden in unsterblichen Namen und berühmten
historischen Daten ablesen

Dein Auge desBotanikers erzählen diese Jahresringe
aber noch etwas anderes. Da wechseln oft breite und schmale
Jahresringe miteinander ab. Auf die Zeiten der Frucht-
barkeit folgen Jahre der Dürre. Und der Historiket be-
stätigt dann dem Botaniker, daß in den Zeiten der schma-
len Jahresringe das Leben der Menschen von Hungers-
nöten und anderen Plagen gleichfalls bedroht war. Ob
es unter diesen uralten Urriesen des Waldes auch Exem-
plare gegeben hat, die noch in die ersten beiden Jahrtau-
sende der vorchristlichen Menschheitsgeschichte hineinrag-
ten, wie die Fama behauptet, das wird sich heute nur
schwer feststellen lassen Jmmerhin verdankt der Mammut-
baum feinem harten unD harzarmen Holz seine erstaunlich
lange Lebensdauer und seine Zähigkeit. mit der er allen  

zerstörenden Einflüssen der Jnsekten und Tierwelt wie
auch der Elemente Widerstand leiftete. So haben z. B. die
ungeheuren Brände, die immer wieder die amerikanischen
Waldbestände dezimierten, diesen Giganten unter den
Bäumen der Erde nie etwas anzuhaben vermocht.

Wenn nun die Mammutbäume durchschnittlich l3_0
Meter hoch werden, dann sind sie damit aber noch nicht die
höchsten Bäume unserer Erde. Der Eukalyptusbanni ist
diesen Giganten der anterikanischen Bergwälder mit seinen
150 Metern, die er zu erreichen vermag, »haushoch« über-
legen. Auch in der alten Streitfrage, ob »größer« oder
»länger« kann das Pflanzenreich mit einem aufschluß-
reichen Beispiel dienen Die Lianen legen auf ihren selt-
sam verschlungenen zum Himmel führeiiden und wieder
in die Schatten des Dschungels zurückgebogenen und aber-
mals zu einem anDeren Gipfel emporstrebenden Schleich-
wegen oft 250 Meter und mehr zurück.

Es gibt aber auch Gewächse, die ällem Licht- und Luft-
hunger zum Trotz ihren Stamm nicht zum Himmel empor-
reden, sondern zunächst in die Tiefe der Erde versenken
Diese Pflanze. die nur in Wüstengebieten vorkommt, muß
nämlich dafür sorgen, daß der Wassertransport aus den
Wurzeln zu den beiden fleischigen Blättern dicht über dem
Boden gewährleistet ist —- iind daher wächst sie nach unten,
schickt ihren Stamm 5 bis 6 Meter in die dunkle Tiefe . ..

So erzählen alle Wachstumsvorgänge im Pflanzen-
reich, gleich, ob es sich dabei um Schnelligkeitsrekorde oder
Durchschnittsgeschwindigkeiteu handelt, von jener höchsten
Zweckmäßigkeit und erstaunlichen nnd oft überraschenden
Anpassungsgabe,« die die starken und schwachen Kinder
Floras nie verlassen

S. Pfankuch.

 

Luftverkehr mit dem LutschsPropeller
Vom Farbenlichtklavier zum Kiemeuboot - Auhmloses Ende „grober Erfindungen«

Als vor ein paar Jahren das Rotorschiff des Jn-
genieurs Flettner feine ersten Versuchsfahrten machte,
schien ein neues Zeitalter in der Schiffahrt angebrochen zu
fein. Ueberall erschienen aussührliche Abhandlungen über
das Rotorprinzip und seine technischen und wirtschaftlichen
Vorteile, in Filmen und Vorträgen wurden die wissen-
schaftlichen Grundlagen des Flettnerschiffes behandelt,
das Reich ließ ein Rotorschiff bauen — kurzum, die jahr-
tausendealte Ausnutzung der Windlraft zur Fortbewegung
auf dein Wasser schien auf gänzlich neue Grundlage ge-
stellt. Und was hat sich von den großen Erwartungen er-
füllt? Nichts. Heute schon ist das Rotorschiff vergessen
Warum, ist nicht einmal leicht zu sagen: wissenschaftlich
war der Gedanke durchaus richtig. Aber diese Tatsache
genügt noch längst nicht. eine Erfindung durchzusehen

Jm Jahre 1927 schwamm auf der Elbe bei Dresden
munter ein Schifflein mit Namen »Forelle« herum, von
dem man ebenfalls neues Heil für die Seefahrt erhoffte.
Sein Erbauer, der Dresdener Jngenieur A. Börner, war
einen anderen Weg gegangen als sein Kollege Flettner
in Magdeburg. Flettner war von der Physik ausgegan-
gen, Börner aber hatte die Natur beobachtet und fest-
gestellt, daß die schnellschwimmenden Fische das Wasser
durchs Maul einsaugen und durch die Kiemenöffnungen
ausstoßen Dadurch sollten sie mit geringer Kraft pfeil-
geschwind dahinsausen Börners Boot ahmte diese Be-
wegung nach. Es besaß an der Spitze einen Saugkreisel,
an den Seiten entsprechende »Kiemenöffnungen«. Die
Versuche ließen sich auch verheißungsvoll an, und die un-
vermeidlichen Propheten rechneten bereits aus, daß solch
ein Schiff in drei Tagen von Hamburg nach New York
falzren werde. Aber dann hat man nichts mehr davon
ge ört . . .

Auf demselben Gedanken beruhte das Luftschiff des
amerikanischen Kapitäns Slate. das vor vier Jahren zu-
nächst unter dein Schlagwort ,,eine Revolutionierung der
Luftfahrt« eine Rundreise durch die Zeitungen Amerikas

Der Schrecken von London
Nebel über der Millionenstadt

Ein Tag Nebel kostet die Londoner Finanzen rund
16 Millionen Mark, die für Mehrausgaben an Beleuchtung
und Reinigung verschlungen werden Kein Wunder, daß
sich eine ,,Gesellschaft zur Bekämpfung der Rauchplage«
in London zusammentat, denn der Rauch ist der Urheber
dieser unverantwortlichen Verschwendung.

Die Entstehung des Londoner Nebels erklären Meteo-
rologen folgendermaßen: Sind die oberen Luftschichten
kälter als die unteren, so verhindern sie den Luftaustausch
der niedrigeren dunstgesättigten, schmutzigen Lustschichten
mit den höheren, klaren S ichten Trägt der Wind diese
mit Schmutz gesättigte Seh cht davon so zerteilt sie sich.
Bleibt sie aber stehen, oder wird sie gar durch weitere
Abkühlung der oberen Schichten nach unten hin zusammen-
gedrückt. so entsteht der Londoner Nebel mit allen seinen
Schrecken Die letzten Herbstmonate und die Vorfriih-
lingszeit sind vor allem von diesem dicken gelben Nebel-
hrei bedacht. Er dauert oft mehrere Tage, bleibt zwar
nur einige Stunden auf dein Höhepunkt, stört aber das
ganze öffentliche Leben

Langsam wird es Nacht auf der Straße, Nacht am
hellsten Mittag. Erschien eben noch die Sonne wie eine
große rötliche Kugel, so wird sie nun klein und weiß wie
eine Haselnuß, ist in wenigen Minuten ganz verschwunden
und die Straßenlaternen flammen auf. Aber auch sie
können keine eile verbreiten stehen nur wie glühende
kleine Punkte n dem undurchdringlichen Dunst. Ja, sie
sind dem Verkehr eher hinderlich denn da sie einem ständig
im Wege stehen, rennt man sich nur Beulen an ihren  

Pfählen Jn den verkehrsreichen Gegenden tauchen über-
all Leute mit Pechfackelu auf, die nur geringes Licht ver-
breiten, dafür aber die Luft mit einem noch dichtereii
Qualm erfüllen Erst seit einigen Jahren gehen einige
dieser Fackelträger dazu über, elektrische Scheinwerfer mit
sich zu tragen Unbeabsichtigte Anrempeleien gehören zu
den Begleiterscheinungen dieses Nebels.

Wer an solchem Tag nicht dringend Geschäfte zu er-
ledigen hat, bleibt besser zu Hause oder sucht. wenn er
fern feiner Wohnung vom Nebel überrascht wird, ein
nahes Obdach. Neulinge in London, die sich von Dem
eigenartig abenteuerlichen Reiz dieser Erscheinung zu
einem Ausflug verführen lassen kehren so schnell wie
möglich zurück. Vorsichtig tappt man vorwärts. Gott sei
Dank sind die Rinnsteine recht flach. Verzweifelt fahndet
man nach einem Fahrzeug, das einen zurückbringen soll.
aber natürlich haben alle Fuhrwerke ihren Dienst einge-
stellt, kein Taxi, keine Droschke, kein Bus ist mehr anzu-
treffen, alles Leben scheint aufzuhören .

Die Farbe des Nebels ist verschieden je nach der
Menge und Beschaffenheit des Zusatzes. den die Schorn-
steine spenden Sie wechselt von einein schmutzigen Weiß
bis zum dunklen Grau, vom hellen Mulattengelb bis zum
schwärzlichen Braun Solange er in seiner höchsten Dichte
andauert, belästigt er die Attnungsorgane. Nur mit einem
Tuch vor dem Mund kann man sich draußen bewegen, aber
trotzdem dringt er in Nase und Schlund ein und macht sich
unangenehm durch seinen üblen Geruch und seinen bren-
nenden Geschmack bemerkbar.  

und Europas unternahm. States Luftschiff besaß eben-
falls einen Saugkreisel an der Spitze. Außerdem sollte
seine Hülle vollkommen aus Metall bestehen, und als
Maschine sollte es eine Danipfturbine erhalten Seine
Vorzüge gegenüber den früheren Luftschiffen mußten er-
staunlich fein. Man las auch, Die Vorversuche seien günstig
verlaufen, und das Schiff werde demnächst in New York
erwartet. Heute noch wird es erwartet!

Aber man hätte vielleicht gar kein Luftschiff mehr ge-
braucht, wenn die famose Erfindung des Wiener Jn-
genieur Lutsch damals in Tätigkeit getreten wäre. Lutsch
hatte — wenigstens erfuhr das die staunende Mitwelt —-
einen Propeller erfunden. der mehr als das Doppelte an
Nutzeffekt erzielte als gewöhnliche Schrauben Man
würde sich nur einen kleinen Motor auf den Rücken zu
binden und mit den neuen Lustschrauben auszurüsten
brauchen, um fröhlich in Die Lüfte zu steigen Es hatte sich
angeblich schon ein Schweizer Finanzkonsortium der Er-
findung angenommen Anscheinend nicht mit dem nötigen
Eifer, denn wir haben immer noch keine Lutsch-Schraube
auf dem Rücken

Daß eine Erfindung, die bei ihrem Erscheinen mit
gewaltigen Hoffnungen begrüßt wird, spurlos wieder ver-
schwindet, kann natürlich daran liegen, daß einfach ein auf-
gelegter Schwindel mit geschickter Reklame den Zeitgenos-
sen vorgesetzt wird. Siehe die ,,Urkraftmaschine« des ehe-
maligen Postmeisters Karl Schappeller, der im Jahre
1929 für seine »Erfindung« sogar so bereitwillige Geld-
geber fand, daß er Schloß Aurolsmünster als Wohnsitz
kaufen konnte. Mitunter kann aber auch ein ernsthafter
Wissenschaftler Opfer eines Jrrtums werden; so der«ver-
dienstvolle Professor Miethe, der angeblich aus Quecksilber
durch Atomzertrümmerung Gold gewann Später stellte
sich herau, daß Miethe sich geirrt hatte.

Die Zahl solcher Erfindungen die viel versprachen
und« ruhmlos vergingen, ist unübersehbar. Wer denkt noch
an die Sonnenkraftmaschine. wer an das .,Farbenlicht-
klavier« des Pianisten Alexander Leisle, das eine neue
Kunstgattung begründen sollte. Tatsächlich wurde damals
ernsthaft von einer ..Farbenlichtakademie« gesprochenl Da-
mals — das war erst 1925! Aber das Farbenlichtklavier
war wenigstens appetitlicher als das künstliche Leder. das
im Weltkrieg einer Firma patentiert wurde. Schimmel-
pilze. auf Bierwürze übertragen sollten eine Haut bilden,

die natürlichem Leder „vollauf gleichwertig« sein sollte.
· Manchmal sind die erfolglosen Erfindungen durchaus

richtig gedacht und tatsächlich ein technischer Fortschritt —-
oft liegt ihr Mißerfolg an wirtschaftlichen Hindernissen,
am ungünstigen Zeitpunkt, am Mangel an Bedarf. Zwei-
fellos war die Körperhaltung auf dem neuartigen Fahr-
rade des Jngenieurs Jarah. das vor einigen Jahren auf-
tauchte. gesünder als auf einem normalen Rade. Auch
die von Mauser und anderen Firmen herausgebrachten
Motorräder mit geschlossener Karosserie waren durchaus
brauchbar. Hierher gehört auch die Einschienenbahn die
August Scherl von dem Kriege in Berlin vorführte. Tat-
sächlich sind die Gleiskörper und Weichen einfacher, liegen
Die Fahrzeuge in den Kurven sicherer als bei Doppelgleis:
nur würde die Umstellung des bisherigen Bahnbetriebes
unerschwinglich teuer sein

Mitunter erlebt auch eine Erfindung das Schicksal, erst
mit Hoffnungen begrüßt, dann vergeffen, schließlich aber
mit Erfolg wieder hervorgeholt zu werden Manchmal
allerdings zu einem ganz anderen Zweck, als ihr ur-
sprünglicher Erfinder beabsichtigte. So führte im Jahre
1864 ein Engländer namens Rammel bei London eine
neuartige Eisenbahn vor, Die er »Pneumatische Eisenbahn«
nannte. Die Gleisanlage war in einem Rohr verlegt, in
das der ganze Eisenbahnzug hineinpaßte. Mit Druckluft
wurde dann der Zug mitsamt den Fahrgästen durch das
fünfhundert Meter lange Rohr durchgepustet. Nur konnte
sich dieses sonderbare Eisenbahnsvstem im Personeuverkehr
natürlich nicht einführen Wohl aber später im verkleiner-
ten Maßstabe als —- Rohrposti



Doch es ist so eigenartig beimelig, zwischen hell und dunkel
ein Plauderstündchen e nzulegett Da ruhen die immer ge-
bchästigen Hände der Mutter eine Weile. Nun nimmt sie
ch Zeit, die vielen Wünsche ihrer Kleinen anzuhören. für

die ihr den Tag über so manches Mal auch die Minuten
fehlen. soll sie den Haushalt feinen geregelten Gang gehen
lassen. Ein Weilchen später heißt es: »Um des Licht’s
gesellige Flamme sammeln sich die Hausbewohner.« Es ist
etwas ganz besonders Trauliches. beim milden Schein der
Lampe im Familienkreise in geruhsamem Verweilen zu-
sammenzusitzen oder sich dem Anhören eines anregenden
Vortrages. einer ansprechenden Musik aus dem Laut-
sprecher zu widmen oder gar selbst ein wenig zu musizie-
ren. Und dieses alles bekommt erst einen besonderen Reiz
an solchen Abenden, an denen der Sturm um die Mauer-
ecken heult und pfeift und an den Fensterläden rüttelt oder
der Regen in schweren Tropfen gegen die Scheiben trom- «'
melt. Da finden sich die Familienmitglieder wieder in
enger Gemeinschaft zu ammen. So oft hört man aus Kin-
dermund: »Was soll i nur den aanzen Abend anfanaen?“

. H3 und Bch
Z? sammeln vom I7.-I9.12
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Da ist leicht Rat gegeben. Laßt sie sich beschäftigen, wie wir
Aelteren es in unserer Jugend selbst getan, laßt sie Spiele
spielen. Ratsel raten, basteln, kleine Arbeiten anfertigen,
ein gutes Buch lesen. Es ist Tatsache. daß es oft nicht
leicht ist, Kinder verschiedenen Alters gleichzeitig zu be-

.»schaftigen, aber manchmal gibt der Augenblick den richtigen
Gedanken. Und noch eins: Gerade an den langen Abenden
wünschen die Kinder, daß die Eltern, die Erwachsenen sich
ihnen widmen, schlagt es ihnen nicht abl Später klingt es
bitter, wenn die Kinder sagen: Unsere Eltern hatten keine
Zeit für uns. Die langen Abende fchlingen ein festes Band
unt die Jungen und die Alten, die sich beim Geplauder
hineinversetzen in deren Gedankenwelt und mit ihnen wie-
der jung werden.

Freiiviilige für die Lusinachrichieniruppe
Das Luftkreiskommando III gibt bekannt: Für die

Herbsteinstellung 1938 werden bei der Luftnachrichtens
Ersatzabteilung Nordhausen noch Freiwillige, die sich zu
einer 4ijahrigen Dienstzeit bereit erklären, benötigt. Be-
werber folgender Berufsgruppen werden vordringlich ge-
braucht: Funker, Fernmeldetechniker, Telegraphenmechanis
ker, Telegraphenbauhandwerker, Elektromechanikey Ver-
messutigstechniker, Feinmechaniker, Uhrmacher, Elektriker,
Maschinenschlosser, Autoschlosser, Motorenfchlosser, Karto-
graphen, Kraftfahrer, Photographen, Zeichner, Buchbin-
der, Mechaniker, Drogisten, Schreiber. Bewerbungsschrei-
ben sind an die Lustnachrichten-Ersatzabteilung Nord-
hausån zi;ck;:ichåen.

ur ne »eren Bearbeitung der Gesuche sind dem Be-
nzerbungsfchreiben beizufügen: a) ein handgeschriebener
luckenloser»Lebet«islauf, b) zwei Paßbilder (kein Profilis
bild) in buraerlicher Kleiduna ohne Kovfbedeckuna. nicht
in uniform, Größe 3,7X5,2 Zentimeter mit Namens-
angabe auf der Rückseite. «

Außerdem: a) bon noch nicht gemusterten Bewerbern:
der Freiwilligenscheim b) von bereits gemusterten Be-
werbern: ein polizeilich beglaubigter Auszug aus dein
Wehrpaß Formblatter sind bei den polizeilichen Melde-
behorden,»fur im Reichsarbeitsdienst sich befindende Be-
werber»bei den RAD.-Meldeämtern erhältlich. Das Merk-
blatt sur den freiwilligen Eintritt in die Luftwaffe (Aus-
gabe Oktober 1937), aus dem alles Weitere ersichtlich ist,
ist bei folgenden Dvietiststellen erhältlich: SA., H, NSKK.,
HJ., DAF., Arbeitsamtern, RAD. Auskünfte erteilen
gxiechnatgled WeshrzErsaleiåeåisststiiellen Bewerbungsgesuchh

.. .em .xsanuar en e n, önnen ni
berücksichtigt werden. g he d” mehr

Freiwillige iiir die Panzerwaffe
Zum Eintritt in die Panzerwaffe werden noch Frei-

willige zum 1. _10. 1938 angenommen. Erwünscht sind
alle Berufe, moglichst mit Führerschein. Meldeschluß:
5. 1. 1938, später eingehende Gesuche werden grundsätz-
lich nicht berücksichtigt Gesuche sind an die 3. Panzer-
Division, Berlin W 62, Kurfürstenstraße 87, zu richten.

Schlesische Märchengestalten
im Dienste des WHAT-.

Am 17. unb 18. Dezember wird die deutsche
Jugend wieder die nun schon vor Weihnachten
traditionell gewordene Straßensammlung durch-
führen und dabei als Abzeichen sieben ver-
schiedene Märchenfiguren verkaufen. Wie schon
in früheren Jahren ist auch diesmal der Gau
Schlesien niaßgeblich an der Herstellung dieser
hübschen kleinen Holzfigürchen des WHW. be-
teiligt. Unser Gr.-Mitarbeiter hatte Gelegen-
heit, einen Blick in diese ,,Märchenwelt« in
Hermsdorf und Agnetendorf zu tun.

Es ist wirklich wie in einem Märchen. Die Landschaft
um die alte sagenumwobene Burgruine auf dem Kynast,
das in der Mittagssonne im Schnee glitzernde Massiv
des Riesengebirges und die vielen kleinen von Rauhreif
wie mit Zucker bestreuten ,,Knusperhäuschen« an den
Hängen und Höhen in HermsdorfsAgnetendorf verbreiten
eine echte heimliche märchenerfüllte Weihnachtsstimmung
Hier in dieser stillen Berg-
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als fünf Monaten die sieben verschiedenen hölzernen
Märchenfiguren entstanden, die jetzt die deutsche Jugend
auf die Straßen der Städte und Dörfer überall in den
deutschen Gauen hinaus tragen wird, um mit ihnen im
Dienst des WHW. Freude und Weihnachtsglück in die
Häuser und Herzen ärmerer Volksgenossen hineinzuzaubern.

Der Froschkönig, das Gänseliesel und das arme Aschen-
brödel, Rottkäppchen, Hans im Glück, der Siebenmeilens
stiefeliBube und der Rattenfänger von Hameln, diese
Sieben —- jung und alt so lieb und vertraut —- bilden
den bunten Märchenreigen des diesjährigen weihnachtlichen
WHW.-Abzeichens. Lustig in der Form und in prächtiger
Buntheit silbern und golden schillernd, sind sie richtige
kleine Kunstwerke, deren Herstellung viel Fleiß und Ge-
schicklichkeit erfordert. Sind die einzelnen Gestalten in
dem Holzbearbeitungswerk in Hermsdorf-Agnetendvrf, das
in der Systemzeit lange Jahre hindurch still lag und
eigentlich erst durch das WHW. wieder zu neuem Leben
erweckt wurde, aus den unzähligen dünnen hölzernen
Plättchen ausgestanzt, geglättet und gesäubert, dann be-
ginnt die eigentliche Tätigkeit des Bemalens und Ver-
zierens der kleinen Figlirchen, die dadurch erst das rechte
Ansehen erhalten und durch diese Arbeit viel Segen in
die Heime der schwer ums Dasein ringenden Heimarbeiter-
familien der dortigen Gegend bringen.

Ein Blick in die Wohnküche eines der Heimarbeiter-
häuschen ist dafür der beste Beweis. Da sitzen die Mutter,
der Großvater und die Achtjährige, die gleichzeitig das
kleine Brüderchen im Wagen langsam hin und her schaukelt,
um den viereckigen Tisch, der ganz mit kleinen Blech-
rahmen angefüllt ist, in denen unzählige der Märchen-
kinder zum Trocknen aufgestellt sind, während die fleißigen
Finger der Drei eifrig mit dem Pinsel hantieren und
immer neue Rotkäppchen oder Afchenbrödel entstehen
lassen. Blau und rot, gelb oder braun und mit noch
vielen anderen Farben werden sie bemalt und schön
lackiert, erhalten schließlich noch ein buntes Schnürchen,
um dann sorgfältig zu je 100 Stück verpackt die Reise
in die deutschen Lande anzutreten.

Sie sieht verhältnismäßig einfach aus, diese Arbeit,
—— trotzdem verlangt sie aber doch eine recht erhebliche
Geschicklichkeit. 700 Stück kann eine Familie in der
Woche wohl schaffen, besonders wenn der meist im Wald
beschäftigte Vater in den Abendstunden selbst mit Hand
anlegt. Für 700 Stück werden dann — wie uns die
Frau erzählt — 15,20 RM. gezahlt, wobei sämtliche Zu-
taten von dem Holzbearbeitungswerk gestellt werden, so
daß es sich um einen reinen Arbeitsverdienst handelt.
Da jede Familie ungefähr den gleichen Auftrag von
7 Serien zu je 700 Stück erhalten hat, verfügt sie über
einen zusätzlichen Verdienst von über 100 RM., der natür-
lich gerade in den Monaten vor Weihnachten, wo auch
der Fremdenverkehr völlig ruht, eine ganz wesentliche
Hilfe für die Anschaffung von Wintervorräten und die
Besorgung von Weihnachtseinkäufen bedeutet. Leider
konnten in diesem Jahr nur etwa 350 Heimarbeiter-
familien im Riesengebirge gegenüber früher 1200 Familien
mit dieser Arbeit bedacht werden, da diesmal der größte
Teil des etwa 14 Millionen Stück umfassenden Auftrages
nach der Eifel und nach dem Erzgebirge vergeben werden
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Deutsche Hausfrau!

DerSammler desWHW.kommt am 16. Dezember
Deine WHW.-Pfundspende abholen.

mußte. Trotzdem ist aber die Dankbarkeit der Heim-
arbeiter nicht geringer, wie uns die Frau versichert, nach-
dem sie erzählt hat, wie sie im einzelnen die Einnahme
aus diesem WHW.-Auftrag aufgeteilt hat, um das Nötigste
zu beschaffen und doch jedem Familienmitglied zum Fest
noch eine Extrafreude zu machen.

Auch daran sollten wir in den Städten denken, wenn
jetzt die Märchenfiguren zum Kauf angeboten werden.
Mit jedem ,,Böhm«, der in die Büchse des WHW. klappert,
haben wir die Arbeit vieler fleißiger Hände oben in den
Bergen belohnt und mit all den vielen Groschenstücken
zusammen, die den Erlös aus dem Verkauf der hübschen
kleinen Gesellen ausmachen, bereitet das deutsche Volk
seinen ärmeren Volksgenossen den Weihnachtstisch. Dann
ist das Märchen Wirklichkeit und der Reigen der sieben
Märchenkinder lebendig geworden: Aus dem winterlichen
fchlesifchen Gebirge bringen sie Glück und Freude über
ein ganzes Volk, dem Gebenden wie dem Empfangenden
in gleichem Maße!

Der Handwerkertvettkamps 1938
von Gauhandwerkstvalter Pg. Kaudeivitz.

Dem Meisterwettkampf des Deutschen Handwerks in
der Deutschen Arbeitsfront folgt Anfang

 
   

« 1938 der Hand- J
und Waldwelt sind in mehr i. werkerwettkampf, an dem nicht nur Meister, sondern auch

Gesellen und handwerkliche Betriebsgemeinschaften teil-
nehmen können. Man kann bereits jetzt feststellen, daß
das schlesische Handwerk freudig die gebotene Möglichkeit
aufnimmt,innerhalb des Berufswettkampfes aller schaffenden
Deutschen seine Leistungsfähigkeit, Fortfchrittlichkei und
Aufgeschlossenheit den neuen Problemen gegenüber unter
Beweis zu stellen.

Es ist trotzdem notwendig, der Oeffentlichkeit gegen-
über einmal klar herauszustellen, welchem Zweck dieser
Handwerkerwettkampf dienen soll. Dazu bedarf es eines
kurzen Blickes auf die Vorkriegszeit. Das Ansehen einer
Person richtete sich früher nach dem Vermögen und der
Geltung feiner Vorfahren. Der Sohn wurde demnach
ohne weiteres nach der Stellung seines Vaters beurteilt,
ohne etwas eigenes dazu getan zu haben. Der National-
sozialismus hat mit diesen hohlen Anschauungen gründlich
aufgeräumt. Er hat sie dadurch abgelöst, daß er für die
Bewertung des Menschen den Grundsatz der Leistung
aufstellte. Jn seinem Programm erkennt der National-
sozialismus jedem deutschen Menschen das Recht und die
Pflicht auf Arbeit zu. Aus der Arbeit erwächst heute
dem deutschen Menschen seine Anerkennung gemäß seiner
Leistung. Dieser Grundsatz verlangt von jedem einzelnen
den Einsatz aller Fähigkeiten zu möglichst hoher Leistung.
Damit kehrt der Nationalsozialismus bewußt zur Quelle
jener Kraft zurück, die dem Deutschen Reiche einstmals
seine Weltgeltung erobert hat. Wir wissen, daß die Höchst-
leistungen des deutschen Volkes das Ergebnis einer jahr-
hundertelangen kulturellen Entwicklung waren. Diese
Entwicklung können wir vorn Beginn der Städtegründungen
ab verfolgen. Wir wissen, daß der Handwerker des Mittel-
alters Anerkennung nach den strengen Gesetzen der Zünfte
nur genoß, wenn er den harten Weg vom Lehrling über
den Gesellen mit den Pflichtwanderjahren und der Meister-
prüfung bis zum selbständigen Handwerker gegangen war,
ein Weg, wie er vom Handwerker nach der Machterringung
durch den Nationalfozialismus wieder gegangen werdenmuß.

Der Handwerkerwettkampf soll dazu dienen, die schöpfekls
schen Kräfte des Handwerks wachzurufen und ihm vor
Augen zu führen, daß dadurch sein Stand ehemals be-
rühmt geworden war. Eine Reihe von Artikeln über
die einzelnen großen Fragen des Handwerkerwettkampfes
wird in der nächsten Zeit dazu beitragen, die Bedeutung
dieser ungemein wichtigen Maßnahme allgemein bekannt
zu machen.

Auskunft über die Durchführungsbestimmungen dieses
Wettkampfes und die Anmeldeformulare erhalten Sie
jederzeit bei den Dienststellen des Deutschen Handwerks
in der Deutschen Arbeitsfront. Jn Brockau: Deutsche
Arbeitsfront, Ortswaltung Brockau, HeydebrandstraßeL

 H

· Nundfunli-Prvgramm
Reichssender Breslau

Mittwoch, 15. Dezember.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauengvmnaskik. — 10.00:

Berlin: Des deutschen Volkes Märchenbuch. 1% Jahre Kinder-
uiid Hausmärchen der Gebriider Grimm. -- 11.45: Von Hof
zu Hof. Was ist bei der Winterfutterung der Schafe u be-
achten? — 14.00: Mitta sberichte, Bör ennachrichten. nschl.:
1000 Takte lacltende Muik (Jndustrie- challplatten). — 15.30:
Frau Holle. Märchenspiel von Hans Herrmann. — 16.00:
Deutschlandsenden Musik am Nachmittag. Jn einer Pause
17.00: Aus Breslau: eFür die Bücherecke unterm Weihnachts-
baum. — 18.00: Gleiw tz: Kulturkreis der Heimat. Der Ober-
schlesier. -—- 18.20: Gleiwitz: Rundfunkberichte aus der Landes-
·rauenklinil Gleiwitz — 18.40: Für die Bücherecke unterm

eihnachtsbaum. — 19.10: Frankfurt a. M.: Unser sin endes.-.
klingendes Frankfurt. —- 20.40: Grundkräfte völkis er ebens-
einheit. Alt-Rom. — 21.00: Stuttgart: Stunde er iun en
Nation. Deutsche Jugend niusiziert. Querschnitt durch «ie
Reichsmusiktage. —- 21.30: Tagessprurä —- 21.40: Tonberi i
vom Tage. —- 22.10: Weltwirklichkeit. olin Roß (Aufnahme.
— 22.30—24.00: Alte und neue Tanzmusik. Fredv Schutz
(Tenor), Erwin Steinbacher (Saxophon), die Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau.

Donnerstag, 16. Dezember.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Mit Nadel, Faden, Pinsel

und Papier Weihnachten entge en. —- 8.20: Das eht uns alle
an. —- 10.00: Stuttgart: Volks iedsingen. Liederb att 19/20. -—
11.45: Von Hof zu Hof. Die Gewinnung von Futtersämereien.
— 14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten. Anschl.: 1000 Takte
lachende Musik (Jndustrie-Schallplatten). —- 16.00: Deutschland-
sender: Musik am Nachmittag. Jn einer Pause 17.00: Aus
Breslau: Für die Bücherecke unterm Weihnachtsbaum — 18.00:
Für die Bücherecke unterm Weihnachtsbaum. — 18.20: Feuer-
schiff 7. Weihnachtsaeschichte von Walter Versich. — 18.30:
Gleiwitzt Der Oberschlesische Zeitfunk berichtet. —- 19.10: Glei-
mit: Heitere Abendpbilosophie. — 20.00: Konzert des Großen
Orchesters des Reichsfenders Breslau. —- 21.30: Wirrnis und
Ewigkeit. Hörfolge von Wolfgang Schwarz. —- 22.15: Aus dem
Feitgeschehen Rotkäppchen will Freude bringen. Rundfunk-
bericht für Erwachsene. —- 22.30—23.30: Stuttgart: Volks- und
Unterhaltungsmusik.

‘ IDie ‚Granit Prix«-Lokomotive auf der schlesischen
Gebirgsbahn.] Der Pressedienst der Reichsbahndirektivn
Breslau teilt mit: Auf der Pariser Weltausstellung 1937
ist bekanntlich die von der Deutschen Reichsbahn ausge-
stellte elektrische AEG—l Do 1-Schnellzuglokvmotive Bau-
reihe E 18, bie Einrichtung des Führerstandes und der
Fahrmotvr der Lokomotive je mit einem ,,Grand Prix«
und der geschweifte Rahmen mit einem Ehrendtplvm
ausgezeichnet worden. Es dürfte noch nicht allgemein
bekannt sein, daß bereits acht Lokomotiven dieser Bauart
auf den elektrisch betriebenen Strecken Schlesiens im Be-
triebe sind.

O Glücksbrief zu Weihnachten Die letzten Blätter sind
gefallen, Schnee hat sich über die Fluren gelegt. Für wie
viele war in vergangenen Tagen damit die Zeit der Sorge
äekommenz arbeitslos, die Familie der Rot preisgegebeni
s ist eine andere Welt geworden in Deutschland. Der

Winter hat seine Schrecken verloren, seitdem das Volk ein-
mütig zusammensteht. Nicht mehr ist der einzelne seiner
Not überlassen. Die Arbeitsbeschaffung hat dafür gesorgt,
daß alle wieder Verdienst fanden, und sorgt weiter, daß -
diese Erwerbsmöglichkeiten erhalten bleiben. So» nahen
frohe Weihnachtstage. Aber möge niemand im Gluck ver-
gessen, daß er die Pflicht hat, auch selbst zu helfen, daß er
und alle Volksgenossen ihren Arbeitsplatz behaupten kön-
nen. Ein kleines Opfer kann jeder bringen, indem er einen
Weihnachtsglücksbrief der Reichslotterie für Arbeitsbe-
schaffung auf den Gabentisch legt. Und welche Freude dann,
wenn der schmucke Brief eines von den 424 000 gewin-
nenden Losen birgtl



Weiter Blick und aroiiziiaiger sinn
Reichsminister Kerrl an die Landesplaner.

Jm Preußenhaus in Berlin kamen die sämtlichen
Landes- und Bezirksplaner in der Reichsstelle für Raum-
ordnung zu ihrer diesjährigen Arbeitstagung zusammen.

« Der Leiter der Reichsstelle für Raumordnung, Reichs-
ininister Kerrl richtete einen aufrüttelnden Appell an
die· Teilnehmer. Mit weitem Blick und großzügigem Sinn
mußte der Landesplaner an die Durchführung er Landes-
planung herangehen. n seine besondere Obhut habe er
die Grenzmarken zu ne men; ihre Durchsetzung mit einem
gesunden Gewerbe sei die notwendige Hilfe für den Grenz-
marker und sichere den deutschen Volksboden vor einem
drohenden Abbröckeln entvölkerter Osigebiete. Der Planer
habe sich stets seiner hohen politischen Aufgabe bewußt zu
sein, den deutschen Lebensraum ohne Rücksicht auf regio-
nale Sonderwunsche zu einer wahren Heimat für das
deutsche Volk zu formen.

Siultaraustauilh zum Frieden Europas
Antonescu begrüßt Verständigung der Jugend.

Aus Anlaß des herzlichen Empfanges, der Baldur von
Schirach und seinen Begleitern durch die rumänische
Stairtsjugend ,,Wacht des Landes« zuteil wurde, gab der
rumänische Außenminister Victor Antonescu dem
Hauptschriftleiter von ,,Wille und Macht«, Günther Kauf-
mann, Erklärun en ab, in denen er die Zusammenarbeit
der »Wacht des andes« mit der Hitler-Jugend begrüßte.
Antonescu erklärte:

»Die Jugend hat immer eine besondere Rolle bei der
Begrundung der Freundschaft zwischen Ländern gespielt.
Wenn wir in Betracht ziehen, daß die Vertreter der deut-
schen Jugend nach Rumänien gekommen sind, um es ken-
nenzulernen und sogar an einigen Veranstaltungen teil-
zunehmen und daß andererseits so viele rumänische Stu-
denten ihre geistige Bildung in der so mannigfaltigen und
reichen Atmosphäre Deutschlands vervollkommnen, so kann
man sehen, daß dieser Kulturaustausch die Beziehungen
zwischen unseren Völkern günstig beeinflußt. Die Be-
schaftigung mit der rumänischen Sprache und Kultur, die
in Deutschland in bedeutendem Maße zunimmt, sowie die
immer größer werdende Anteilnahme des rumänischen
Volkes am geistigen Leben Deutschlands, bilden den besten
Beweis für die geistige Berührung zwischen unseren Län-
dern.· Andererseits bedingen auch die wirtschaftlichen Ver-
haltnisse eine Zusammenarbeit zwischen unseren Ländern,
die um so aufrichtiger ist, als sie sich auf gegenseitige Ach-
tung gründen. Auf diese Weise dienen Rumänien und
Deutschland nicht nur ihren eigenen Belangen, sondern
geben gleichzeitig einen aufrichtigen Beitrag zu einem
wagren Aufbau, dem sich Europa im Frieden hingeben
mu .«

Begleitet vom Leiter der rumänischen Staatsjugend
,,Wacht des Landes«, Major Sidorovici, unternahm
Reichsjugendführer Baldur v on Schirach eine Fahrt
in das rumänische Land, um Führerschulen der Jugend
zu besichtigen und einen Einblick in die Jugendarbeit in
den Dörfern zu erhalten. Baldur von Schirach wurde von
der Jugend Rumäniens überall aufs herzlichste empfan-
gen. Am Montag begab sich der Jugendführer des Deut-
schen Reiches mit seinen Begleitern nach Belgrad.

Der Reichsinaendiiilirer in manuell
Empfangsabend bei dem deutschen Gesandten.
Trotz·des i«dichten Nebels, der das ursprünglich für

Montagmittag vorgesehene Eintreffen des Reichsjugend-
fuhrers Baldur von Schirach unmöglich zu machen schien,
ist» das Flugzeug mit dem Reichsju endführer in den
spaten Nachmittagsstunden glatt in udapest gelandet.
Diese glanzende Leistung der deutschen Flugzeugführer hat
allgemein großte Bewunderung hervorgerufen. Zu Ehren
des Reichsjugendfiihrers gab der deutsche Gesandte von
Erdmannsdorff einen Empfang, an dem maßgebende Ver-
treter Ober Regierung, der Oeffentlichkeit, die Führer der
u»ngarischen Jugendverbände sowie leitende deutsche Per-
ionlicbkeiten teilnahmen.

Enorme hetzentrale ausgerauiliert
39 bolschewiftische Hetzer in Polen entlarvt.

Das L u b l i ne r Bezirksgericht schloß nach fast ein-
monatiger Dauer einen der größten Kommunistenprozesse
ab,.die in Polen« bis jetzt stattfanden. Wegen kommu-
nistischer Hetzarbeit wurden insgesamt 39 Personen ver-
urteilt. Die beiden Hauptangeklagten erhielten je zehn,
die ubrigenzwei bis achtJahreZuchthaus.

Die Verurteilten, von denen d i e m e i st e n J u d e n
sind, hatten in der Woiwodschaft Lublin in fünf Ortschaften

 

 

kommunistische Zellen gebildet. Die techni che entrale r
die bolschewistische Wühlerei für diesen ezir befand ch
in »der Wo nung eines jüdischen Arztes. Als besondere
Stütze für ie kommunistische Hetze offenbarten sich meh-
rere iudische Sportvereine. Jn gefährlichster
Weise hatten sich die Angeklagten um die V e r h e tz u n g
d e r J u g e nd der Mittelschulen bemüht. Nach und nach
war es ihnen auch gelungen, alle marxistischen und
indischen Organisationen, auch jene, bie der Polnischen
SozialsPartei nahestehen, für ihre Ziele zu gewinnen.
Weiter konnte den Verurteilten dur
nachgewiesen werden, daß sie in ihren ersammlungen zu
gewaltsamem Umsturz in Polen und zur Er-
richtung der Diktatur des Proletariats nach dem Muster
der Sowjetunion aufforderten.

Moskau mein uon nichts!
Das Berschwiiiden des Ehepaares Robiiison.

Das spurlose Verschwinden des amerikanischen Ehe-
pasares Robinson in Moskau, das in den Vereinigten
Staaten allergrößtes Aufsehen erregt hat, kam auch im
Kongreß zur Sprache, wobei Senat-or Eopeland eine
strenge Untersuchung des Falles forderte. Er erklärte,
er wolle nicht etwa in fünf ahren hören, daß die beiden
Liliiobinsons von den Sowjet ehöriden hingerichtet worden
een.

Nachdem die Botschaft der Vereinigten Staaten in
Moskau von den Sowjetbehörden keinerlei Auskunft in
dieser Angelegenheit erhalten hatte, teilt-e Staatssekretär
Hull dem Sowjetbotschafter in USA., Troyanowskh, mit,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten über dein
offensichtlichen Mangel an Entgegenkommen seitens des
sowjetrussischen Außenaintes ernsthaft besorgt sei und dar-
anqu7 bestehe, daß die Soswjetregiersung sofort etwas unter-
ne me.
über den Verbleib des Ehepaares ,,n·ichts betannt“ fei.

Der Blutraulili in der somietunion
Fünfzehn neue Todcsurteile gefällt.

Die Welle der Erschsießungen in der Sowjetnnion gesht
immer weiter. Jn Ta-g-anrog wurden in einem Prozeß
gegen Eisensbsahnangestellte zwei Todesurteile gefällt, wäh-
rend elf weitere Angeklagte zu je zehn Jahren Zuchthaus
verurteilt wurden. Jm Gebiet Nischni-Nowgorosd wurden
vier Bauer-n weg-en angeblicher Sabotage der Kolchos-
Wirtschaft hingerichtet.

Jm Nordkasukasus-Gebiet verurteilte ein Sonder-
gericht weiter-e vier tscherkessische Bauern wegen ,,Sabo-
tage und antibolschewistischer Umtriebe“ zum Tode. Jm
Gebiet Nowosibirsk sprach das Militärtribunal des sib«iri-
schen Militärbezirks fünf Todesurteile gegen Arbeiter und
Angestellte eines Bergwerkes im Kusnetzker Distrikt aus,
die der Schädlinsgssarbeit und Sspionage bezichtigt waren.

Wahrlich tief genialen!
Wie man den König der Belgier belästigte.

Der König der Belgier ist bei seinem letzten Besuch
in England von der englischen Presse in ungewöhnlichem
Umfange belästigt worden, nachdem irgendein Reporter
aus Sensationslust das Gerücht aufgebracht hatte, daß der
König sich mit einer der Enkesltöchter des Herzogs von
Portland verloben würde.

Der Herzog von Portlanid beschwert sich nunmehr in
einem offenen Brief an die »Times« über das unglaub-
liche Verhalten eines Teiles der englischen Presse. Er
weist darauf hin, daß mehrfach gesagt worden sei, daß der
Besuch völlig privater Natur sei. Trotzdem hätten sich
zwei Reporter in das Eisenbahnabteil, das für den König
reserviert gewesen sei, eingeschlichen und seien nur mit
Schwierigkeit zum Rückzug zu bewegen gewesen. Andere
hätten sogar versucht, durch ein Fenster in das Schloß des
Herzogs von Portland einzusteigen. Nach der Darstellung
dieser Vorfälle bemerkt der Herzog von Portland: ,,Bis
zu welcher Tiefe sind gewisse Mitglieder der englischen
Presse heruntergesunkeni Und dies angesichts der An-
wesenheit auslänidischer Gäste.«

Allerlei Neuigkeiten
Alfred Abel -1-. Nach einem langen und schweren Leiden

ist der bekannte und beliebte Schaiispieler und Regisseur Alfred
Abel in Berlin gestorben. Seit vielen Wochen schon wurde er
von einem hartnäckigen Magenleiden geplagt und mußte in
feiner Wohnung längere Zeit das Bett huten, bis«vor etwa
vier Wochen die Krankheit eine Ueberführungin eine »Klinik
im Westen Berlins erforderlich machte. Dort ist der Kunstler
nun verstorben. Alfred Abel ist 58 Jahre alt geworden

 

Zeugenaussagen «

 
Inzwischen soll Moskau mitgeteilt haben, daß »

 

Das gemeinsame Band
WHAT-Konzert in der Berliner Scala brachte 13 200 Mark.

Das große deutsch-italienische Gemeinschaftskonzert
für das Winterhilfswerk in der Scala, bei dem in An-
wesenheit des Führers und einer Fülle von Gästen aus
Diplomatie, Regierung, Partei, Wirtschaft, Kunst und
Wissenschaft der erste Bariton der Mailänder Scala, Luigi
Montesanto, der weltberühmte Koloratursopran Toti dai
Monte sowie das Berliner Philharmonische Orchester
unter Leitung von Generalmusikdirektor Carl Schurichi
mitw·irkten, hat einen Ertrag von 13 200 Mark erbracht.

Das Konzert stand unter dem Protektorat von Reichs-
minister Dr. Goebbels und des italienischen Botschafters
Attolico. Reichsminister Dr. Goebbels stellte am Schluß
des Konzertes die Hälfte des Ertrages dem italienischen
Botschafter für die Berliner italienische Kolonie zur Ver-
fü un

g g Der 2000. Kilometer
Bedeutsame Etappe im Reichsautobahnbau.

Die Reichsautobahn hat den 2000. Kilometer fertig-
geftellt. Die feierliche Einweihung am Freitag, dem
t7. 12. 1937, wird vom gesamten deutschen Rundfunk von
10.30 bis 11 Uhr übertragen.

Vorsicht bei uereilten straszen
Drei Fußgänger durch schleuderndes Auto getötet.

Aus der stark vereisten Staatsstra e von Abbach nach R e-
geii sburg kam der Wagen eines Eehrers aus Pentling in
einer Kurve iiis Schleudern und riß hierbei vier Personen um,
von denen drei aus der Stelle getötet wurden. Ein viertes
Opfer, das schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliesert wurde,
dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

Nach 12 stunden gerettet
Estnischer Segler in der Ostsee gesunken.

Der estnische 500-Tonnen-Viermastschoner ,,Tormilind«,
der Kopenhagen mit Kotka in Finnland als Ziel verlassen
hatte, ist im Schneesturm zwischen der finnischen Küste und
der Jnsel Oldensholm auf ein Riff geraten und gesunken.
Drei Angehörige der Besatzung hatten dabei den Tod ge-
funden. Sie hatten sich im Jniierii des Schiffes befunden.
Funf weitere Besatzungsmitglieder und der Kapitän hat-
ten nach zwölf Stunden völlig erschöpft in einem Rettung-Z-
boot die Jnsel Dagö erreicht, wohin sie das Boot mit
Brettern gerudert hatten.

u

„‘Brefibent hoouer verloren?
Fahrgäste und Mannschaften in Sicherheit.

Manila, 14. Dezember. Der zur Hilseleistung bei dem ge-
straiideten amerikanischen Ozeanriesen ,,President Hoover« wei-
lende Dampfer ,,President McKinley« hat damit begonnen, die
auf der Formosa vorgelagerten Jnsel Hoishoto untergebrach-
ten Passagiere«und Mannschaft zu übernehmen. Nach Mel-
dungen aus Tokio waren am Sonnabeiidabend bereits 200
Schigfbrüchige von einein japanischen Kreuzer abtransportieri
wor en.

Urteile, die von der Strandungsstelle eingetroffen sind,
klingen wenig zuversichtlich Danach steht zu befürchten, daß der
erst vor wenigen Jahren mit einem Kostenaiifwaiid von 8 Mil-
lionen Dollar gebaute 21900 Tonnen große Ozeandam er
,,President Hoover« in der Brandung auseinanderbricht. lle
Versuche; den Dampfer sreizubekommen, sind bisher gescheitert.
Das schwere Leck, das der Felsen gerissen hat, aus dem der
Dauipfer festsitzt, vergrößert sich noch, da der Schiffskorper in
der Braiidung heftig rollt.

schneestiirme und Ueberiilimemmunaeu
Neue Katastrophe in den Vereinigten Staaten.

New York, 13. Dezember. Mehrere neue schwere Schnee-
stürine in den verschiedensten Landesteilen verursachten große
Not unter den Einwohiiern, namentlich im oberen Teil des
Staates New York. Ganze Gebiete sind schon seit mehreren
Tagen völlig eingeschneit, wo sich bereits fühlbarer Mangel an
Lebensmitteln und Heizstoffen einstellt. Zur Hilseleistung
mußten Truppen der Nationalgarde im Staate New York
aufgeboten werden. Der gleichzeitige erneute Kälteeinbruch
im Gebiete von Virgiiiien bis Louisiana verursachte 16 Todes-
fälle. Starke Regenfälle in Nordkalifornien riefen große
Ueberschwemmungen hervor, die zahlreiche Wohnhäuser weg-
rissen oder zum Einstürzen brachten. Durch Bruch des Stau-
beckens in der Nähe von Alturas in Kalifornien wurden in
Alturas zahlreiche Wohuhäuser und das Krankenhaus von den
Wasserfluten erfaßt, denen zwei Kinder zum Opfer fielen.

Bei den Uebers weiiiuiigen in Nordkalifornien, die durch
anhaltende schwere s olkenbriiche verursacht worden sind, kamen
fünf Menschen ums Leben, während mehr als 5000 obdach-
los geworden sind. Jm Tal des Sacramento richtete das Hoch-
wasser ungeheure Verheerungeii an und bildet hier einen 50
Kilometer langen See. Der bisherige Sachschaden wird auf
viele Millionen Dollar geschätzt. ,
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Romane der bekanntesten Schriftsteller

Jugendschrlflen für Knaben und Mädchen

Bilderbücher — Malbücher
Kunst-Kalender 1938
finden Sie in unserer gediegenen Auswahl!

Welnnarnlslreuue ital-ils ein gutes nurnl.

Buch-Bestellungen werden rechtzeitig erbeten

und schnellstens ausgeführt

E. Dodeck's Erben. Bahnhofstr. |2

 

 

Wiedereingetroflen!

HJ-Llederbuch „Blut und Ehre“

BDM-Llederbuch „Wir Mädel singen“

E. Dotter-leis Erben, Bahnhofstr. |2
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Gott hat unserem Manfredel ein gesundes
Schwesterchen geschenkt, unsere Ch ri s t a .

Luise Glöckner, geb. Lepke
Herbert Glöckner

Z. Zt. Breslau, Kronprinzenstraße 23/25  -A—
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I Schwentnig über Zobten Land, im Dezember 1937
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Papler -Se:rvlellen
Wir empfehlen unsere große Auswahl in
wem, bunt, mit zart-einend Kanten

DOdECkSErben, Bahnhofstr. |2
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E. Dodsck’s Erben
Bahnhofstraße 12 

 

 

 

 


